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V o r r e d e.

^E^nter allen menschlichen Beschäftigungsarten
jft der Ackerbau die älteste und ehrwürdigste
Den Erfindern und Verbreitern desselben bauete

die graue Vorzeit Altare . Die Nahmen Isis
Osiris , Ceres , Triptolmeus,Saturn
und Janus glänzten mit vorzüglicher Aus¬

zeichnung in der Reihe der Aegyptischen , Grie¬

chischen und Römischen Gottheiten »

In den schönen Tagen des Römischen Staa¬

tes war die Landwirthschaft die Freude und die Er¬

höhung - er edelsten und größten Männer . Die

Cineinnate , die Fabriei er , die Curier

undSerrKne wußten eben so gut den friedsa -
men Pflug zu regieren , als sie das Kriegsheee ge¬

gen die Feinde ihres Vaterlandes geschickt anzu¬

führen verstanden . Dafür gab auch die Erde ihren
* L
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un ermüdeten Verehrern reichliche Früchte ; stö

schien , wie Plinius sagt , sich gleichsam zu

freuen , von Pflügen mit Lochern bekränzt , und von

triumphirenden Händen angebaut zu werden ;

sie schien alle Kräfte aufzubiethen , die ihr erwie¬

sene Pflege mit vollem Ueberflusse zu erwiedern .

Die erste , unentbehrlichste , von den Völ¬

kern des Alterthumes am höchsten geachtete

Kunst wurde aber Jahrhunderte hindurch ver¬

nachlässiget , herabgesetzt , vergessen -

Im Mittelalter schmachtete der Ackerbau

unter dem Drucke des Feudalsystems ; er wur¬

de als ein - erniedrigendes Gewerbe behandelt ,

das nur den Unterthänigm und Dienstleuten ,

Richt aber den Freyen und Edlen ziemte . Wäh¬

rend der letzten Jahrhunderte erhielt Zwar ganz

Europa eine veränderte Gestalt ; die Wissen¬

schaften lebten wieder auf , Handel und Kunst -

steiß stiegen zu einer außerordentlichen Höhe

empor ; allein dem Ackerbaue aufzuhelfen ver¬

gaß man bey nahe gänzlich , denn leider wurde

fast in allen Staaten Las Prunkvolle und

Schimmernde dem Soliden und Nützlichen

vorgezogen . DieSpanierundPortugi esen

suchten Schätze in fremden Welttheilen , und



vergaßen darüber diejenigen , welche ihr eigener
Boden enthalt . Colbert erzwäng das Auf¬
blühen der Französischen Manufakturen und

Fabriken mit dem Verluste der weit sichreren und

dauerhafteren Vortheile , welche ein blühender
Ackerbau gewahret . Die Folgen waren der übel
berechneten Politik ganz angemessen . Spanien
und Portugal ! verarmten mitten im Besitze
der Goldminen vvnM ex i co,P eru , und B r a -

sili en , und Frankreich bereitete sich durch
die so weit getriebenen rändcleycn des Luxus
weiter nichts , als ein glänzendes Elend ,

Ackerbau allein gibt dem Staate wahre
Kraft , Selbststandigkeit und Unabhängigkeit ;
jeder Wohlstand , der nicht auf demselben ge¬
gründet ist , verspricht nur kurze Dauer . Kün -

ste und Handlung sollen zwar in keinem Staate

vernachlässiget werden ; doch müssen sie immer
als Größen vorn zweyten Range dem Flor des

Ackerbaues untergeordnet bleiben . Die Pro¬
dukte der Erde sind die Materialien der Kün¬

ste , diese geben jenen nur die Form ; wo aber
die Materie mangelt , darbt früher oder spater
der Künstler . Agrikultur ist die Basis , auf
welche die Pyramide des Nationalreichth - ms
gebauek werden muß ; solange die Grundfeste



nicht erschüttert oder untergraben wird , ruhet

die ganze Masse über ihr bis zum obersten

Schlußsteine fest und unbeweglich .

Die Aussichten für den Ackerbau werden

in unsern Tagen stets Heller und günstiger ;

der Zeitpunct scheinet nicht mehr weit ent¬

fernt zu seyn , wo derselbe in seine ursprüngli .

chen Vorrechte ganz wieder eingesetzt werden

wird « Der Hang zum Landleben rpird immer

allgemeiner ; das eben so unterhaltende als ge¬

meinnützige Gewerbe der Landwirthschaft findet

mit jedem Tage unter allen Standen neue Ver¬

ehrer und Liebhaber ; ökonomische Schriften

aller Art finden häufigen Absatz , und werden

begierig gelesen ; die Nachfrage um Grund und

Boden ist außerordentlich stark , und viele Land¬

güter werden bey dem großen Zusammenflüsse von

Kauflustigen auf einen Preis getrieben , der den

bisherigen Zrtragmßwerth weit übersteiget . Alle

diese Anzeigen versprechen eine frohe und glück¬

liche Zukunft .

Vieles bleibt zwar bey uns in Ansehung

der Landwirthschaft zu leisten noch übrig ; im

- ssscn fehlet es nicht an einzelnen Anstal -

welche zum Zwecks haben , dieselbe empor
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zu heben . Die Bemühungen der Böhmi¬

schen Ackerbaugesellschaft , und ihre Verdienste

um die Cultur dieses Königreiches sind zu be¬

kannt , um derselben hier zu erwähnen ; schon

blühen auch bloß durch dieMivatunternehmung

edler Männer in K eszthely , Gratzen , und

Er um au ( in Böhmen ) ökonomische Institute

auf , von denen wir einst schöne Früchte zu er¬

warten haben . Da der Genius des Friedens ,

der Freund der Menschheit , den schützenden Oehl -

zweig setzt wieder über ganz Europa schwingt ;

so läßt sich um so zuversichtlicher hoffen , daß

der Ackerbau , von dem guten Monarchen be¬

schützt , von den Ministern befördert , und von

den Vornehmen geachtet , allmählich zu jener

Vollkommenheit gedeihen werde , deren er in un¬

serm glücklichen und gesegneten Staate fähig ist .

Jeder gute Bürger , dessen Herz für daß "

Vaterland warm schlagt , trägt gern das Sei -

mge bey , die edlen Absichten und Wünsche der

Regierung auf alle Art zu befördern - Wirksame

Theilnahme an allem , was auf die allgemeine

Wohlfahrt Beziehung hat , ist Wicht ; um dies

ser Genüge zu leisten , um die Liebe für dis

schöuste , achtwgswürdigste und nützlichste suer

Wissenschaften zu nähren und zu MbmM , « M
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getman es , vorliegende Aufsätze unter dem Titel :

Oeko u optisch er Almanach , durch den

Druck bekannt zu machen . Fern sey es , diese
kleine Sammlung als etwas Vollendetes oder

Musterhaftes anzupreisen . Sie gelte dem Leser
bloß als ein Versuch , als der Ansang zu einem

ökonomischen Journale , das seine Reife erst
sonder Zeit erwartet , als ein Fingerzeig , das

Nachdenken zu wecken , und hellsehende , patrio -
" E tisch gesinnte Landwirthe aufzumuntern , durch

die Mittheilung ihrer Erfahrungen und Kennt¬

nisse sich um die bürgerliche Gesellschaft ver¬

dient zu machen , Jedes Beginnen hat seine

großen Schwierigkeiten ; ist aber einmahl die

Bahn gebrochen , so fallt es schon leichter , nach
einem bestimmten Ziele fort zu arbeiten .

Es gibt in dem Oesterreichischen Staate

manche vortreffliche Landwirthschaften , welche
eine nähere Beschreibung in jeder Hinsicht ver¬

dienen ; auch mangelt es uns nicht an hellsehen¬
den und kenntmßvollen Oekonvmen , welche die

Theorie mit der Ausübung auf das glücklichste

Zu vereinigen wissen« Wenn jene bisher ganz

unbekannt blieben , diese hingegen nur für sich,
und gleichsam im Verborgenen wirkten , ss ist

tzft Ursache keim andere , als weil es an Gele -
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genheit und an Aufmunterung fehlte , das Gute

und Nützliche allgemein kund zu machen . Eine

ökonomische Zeitschrift , welche eine so erhebli¬

che Lücke ausfüllet , scheint daher wahres Na -

tionalbedürfniß zu seyn .

Zu diesem Ende werden bieder denkende

und bewährte Oekorwmen freundschaftlich ein¬

geladen , eine so wüvschenswerthe Sache durch

ihre Beytrage zu unterstützen . Nützliche Ent¬

deckungen , genaue Versuche , und lehrreiche

Aufsätze, welche in das weltumfassende Gebieth

der Landwirthschaft einschlagen , werden nicht

nur eine bereitwillige Ausnahme finden , sondern

die Herrn Theilnehmer können auch auf eine an¬

ständige und billige Belohnung ihrer Müht

sichere Rechnung machen .

Sollte dieses Vorhaben unter den Freun¬

den und Beförderern der Landwirthschaft Auf¬

munterung und Beyfall finden , so wird man

auch keine Mühe sparen , das Möglichste zu

leisten ; besonders aber wird man Sorge tragen ,

jene Abwege Zu vermeiden , auf welche periodi¬

sche Schriften dieser Art nach einer längeren

Fortdauer gewöhnlich gerathen .

Um dieser kleinen Sammlung eine gefäA
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gere Außenseite zu geben , hat man derselben

Las Bildniß eines um die Verbreitung ökono¬

mischer Kenntnisse höchst verdienten Man¬

nes vorgesetzet . Es ist der achtungswürdige
Professor der speciellen Naturgeschichte an

der hiesigen Universität , Jordan , der durch

feine Vorlesungen über die Grundsätze der Land -

wirthschaft als der Stifter einer Schule ange¬

sehen werden kann , welche einst für die vater¬

ländische Cultur die wohlthätigsten Folgen ha¬

ben wird . Wer Gelegenheit hatte , den Unter¬

richt dieses eben so verdienstvollen als bescheidenen

Gelehrten anzuhören , der wird auch gewiß dem

Bekenntnisse beystimmen , welches der dankbare

Schüler seinem Lehrer , Wegweiser , und Freunde

hiermit öffentlich zu entrichten für Pflicht hält .

Wiest am 2. November iZor .

Der Herausgeber
Leopold Traut mas 8.
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Ueber Kornpolizey urw WoMilheiLsanstalLm ,
vorzüglich in Hinsicht auf die Versorgung

der Hauptstadt .

E ? rr l e i t u n gg

linker allen Gegenständen der Skaatswirthschaft ist die
Versorgung des Volkes mit Lebensmiktelo anerkannt der
erste und wichtigste . Von, ihr hängt Bevölkerung , jedes
Gewerbe , und das Vermögen des Staates ab ; ohne sie
wäre Bevölkerung , wieThaer sehr schön sich ausdruckt *),
Zerstörung des Staates , jedes Gewerbe eine Quelle des
Hungers , und Reichthum die bitterste Armuth .

Die Theurung der ersten Lebensbedürfnisse , welche
seit einiger Zeit bey uns so fühlbar zugenommen hat ,
beschäftiget eben so sehr die Regierung mit den Mitteln
zu deren Abhelfung , als die Gespräche und Beschwerden
hierüber in den gewöhnlichen Zusammenkünften zur Ord¬
nung des Tages gehören . Wir sind es aber nicht allein ,
die an diesem Übel leiden ; wir theilen die Klagen über
hohe Preise mit den meisten Nationen Europens , haupt¬
sächlich mit England , wo die Theurung am Ende des ver¬
flossenen Jahres einen so fürchterlichen Grad erreichet hat ,
daß man das Schlimmste besorgen mußte .

Die Klagen über Theurung sind zwar allgemein , allein
die wenigsten Menschen haben klare und deutliche Begriffe

*) Beyträge zur Englischen Landwirthschaft ll . Band n.
Abtheilung Seite
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von dem Gegenstände , worüber sie klagen . Würden über

Lieft Materie die getheilten Stimmen der klügelnde, !

Menge gesammelt , und in ein förmliches Protokoll ge¬

bracht ; so käme wohl die buntscheckigste Mnsterkarte von

Meinungen und Vorschlagen an das Tageslicht . Hier

schimpfet man über Wucherer und Speciilanrcn ; dort är¬

gert mau sich über die Halsstarrigkeit des Landvolkes ,

Las den Städkebcwohner drückt , mit einem mäßigen

Gewinne sich nicht begnüget , und über das Verhältniß

reich zu werden sucht . Engbrüstige und Kurzsehende

schreiben alles Unheil dem vormahls erlaubten Konchan -

hel zu. Die Schreyer endlich , welche noch dreist genug

sind , sich für gutgesinnte Patrioten auszugeben , tadeln

die Gelindigkeit der Regierung , und wollen an Kornspe -

culanten , Müllern und Bäckern ein Exempel stattn « wis¬

sen. Hinge es. von ihnen ab , so würden Durchsuchungen

angestellet , der Landmann mit Gewalt gcnölhigct , seinen

Vorrath auf den Markt zu bringen , und ihn allda um

denjenigen Preis zu verkaufen , welchen sie nach ihrem

Dafürhalten für billig hielten , das ist, um einen solchen ,

wobey nicht einmahl die Kosten der Feldarbeit ersetzet

würden .
So wahr dieses auch ist ; so darf es doch nicht be¬

fremden . Der mmnterrichtete Theil des hiesigen Publi¬

kums denkt über Dinge dieser Art eben nicht schlimmer ,

als die meisten Rathsherren in London , und so manche

Politiker Frankreichs . Unser gutmüthiges , an Ruhe und

Ordnung gewöhntes Volk , wenn es auch von augenblick¬

licher Noch heimgesucht wurde , hak sich nie an Kornhand -

lern vergriffe », nie Speicher geplündert , Vvrräthe ange¬

halten und vernichtet , mit einem Worte , es hat sich nie

jene groben und abscheulichen Unordnungen erlaubt , der¬

gleichen sich der Pöbel in London und Paris so oft zu

Schulden kommen ließ . Zum Belege des gesagten dienet

das merkwürdige Capitel von der Französische » Kornvo -
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lizey in Boungs Reisen durch Frankreich *) ; allge¬
mein bekannt sind auch die Tumulte , welche im Oktober
und November des verflossenen Jahres wegen der hohen
Körnerpreise in allen Gegenden des Brittischen Reiches
ausbrachen . Die Nachwelt wird es kaum glauben , daß
in unsern Tagen eine ziemlich starke Partey selbst aus
der feineren Welt den Vorurtherlen und gehässigen Vor¬

stellungen des Englischen Pöbels huldigte ; daß mehrere
Redner im Parlamente auf ein Ma - umum antrugen ,
ohne sich an das schaudervolle Elend zu erinnern , welches
dieses unselige Hülfsmittel wahrend des Schreckensy - -
stemes in Frankreich hervor brachte . Dem Brittischen

Ministerium gereichet der feste männliche Sinn , den eS

bey dieser Gelegenheit zeigte , und die Würde , mit der
es alle hastigen und übereilten Vorschläge dieser Art hintan
wies , zur wahren Ehre .

Gewöhnlich sehen die Menschen den Wald vor lau »

»er Bäumen nicht ; nur mit dem beschäftiget , was sie au¬

genblicklich afficirt , nehmen sie sich nicht die Mühe , auf
das Vergangene einen Blick zurück zu werfen , und auf
die Zukunft zu denken . Mau schreibt in der Hitze des Ta¬

dels den hohen Körnerpreis dem Wucher zu, ohne zu er¬

wägen , daß Wucher nie Ursache , sondern nur Zolge
Her Theurung sey, daß bey wirklichem Überflüsse sich

gar keilt Wucher denken lasse. Man ist ungehalten

anfalle Äornhändler , die doch wohlthätige Mittler zwi¬

schen dem Erzeuger und Consumenten sind , und das

Mangelhafte der Magazinirungs - Anstalten gewisser

Maßen ersetzen. Der vorgebliche Eigennutz der Landleute

und ihre listigen Verabredungen sind weiter nichts , als ein

leeres Phantom , das bey dem ersten Strahls der Ver¬

nunft verschwindet .

A rr

H. Theil Seite 327 —z44 >



In dem Verlauft eines langwierigen und blutige «

Kneges wurden viele kaufend arbeitsame Hände/die den

Pflug und die Sense mit dem Schwerte vertauschen

mußten , dem Feldbaue entzogen . der Preis des Arbeits¬

lohnes stieg , die Vorauslagen des Landmannes verviel¬

fältigten sich , und in manchen Gegenden konnten die

Feldarbeiten wegen Mangel an Menschenhänden nicht ge¬

hörig bestellet werden . Wer das Detail des Ackergeschäft

tes versteht , dem kann es nicht entfallen , daß eine

wisse Ruhe , Sicherheit , und »»zerstreute Aufmerks ;

dazu gehöre , um es mit glücklichem Erfolge zu bettcw .

Wenn aber der Kopf des Landma,nies mehr von dem

Gange des Krieges und den Gefahren der Zeit erhitzt ,

als mit dem Pfluge beschäftiget ist , läßt sich kem segen -

„ichcr Ackerbau denken . Der Bauer wurde durch Vor -

spann und Lieferungen zur Verpflegung der Kriegsmacht

härter mitgenommen ; was bey der Armee an Muudbe -

dürfnissen verdarb , oder verloren ging , mußte durch

schleunigen Ankauf wieder ersetzet werden ; dadurch ward

aber eine große Menge der vorrakhigen Körner dem

Markte entzogen , ihr Preis mußte daher nothwendiger

Weise beträchtlich steigen . Erwäget man ferner , daß ein

Theil unserer Erbstaaten im verflossene » Winter vvm

Feinde besetzet , die Armee durch mehrere Monathe in der

Rahe der Hauptstadt conceskriret , daß die' anhaltende

Dürre des heurigen Frühjahres der Vegetation nachlhei -

lig war , der Regen für die Körner - saat zu spät kam, und

daher die Ernte im Ganzen nur sehr mittelmäßig aus¬

fiel ; so lieget es ja klar am Tage , daß nur in dem Zu¬

sammenflüsse dieser ungünstigen Umstände die Ursache »

- er gegenwärtigen Theurung gesucht werden können .

Der jetzige hohe Preis ist allerdings ein Übel ; dvch

weit schrecklicher wäre es noch , wenn man den Land¬

mann zwänge , seine Producte unter ihrem Werthe zu

verkaufen . „ Es liegt nicht in der Macht der Gesetzgebung, "

sagte Pitt zu Herrn Wrlberforce , g! s dieser im



Parlamente auf ähnliche Maßregeln antrug , „ einen

„ Überfluß an Lebensmitteln hervor zu bringen . Kein

„aufgeklarter Mann wird sich von der unglücklicher Weise

„ zu sehr verbreiteten Meinung hinreißen lassen , als sey

„ es möglich und nützlich,einen Wen Preis und ein Ma «

„ ximuM für jeden Artikel von Lebensmitteln fest zu setzen.

„ Eine künstliche Wohlfeilheir ist wert schlimmer , als

„ eine künstliche Theurung . Letztere , wenn sie anders

„ möglich ist , würde nur etwas Temporäres seyn , und

„ ihr Gegenmittel selbst bey sich führen ; erstere aber wür -

„ de , indem sie die Consumkion außer Verhältniß mit den

„ Vorräthen brächte , Hungersnoth mit allen ihren schreck?

„lichen Folgen erregen . Der Preis ist nicht so wichtig ,

„ als der Bedarf , und jede Maßregel ist schädlich , die

„ den ersteren ohne den letzteren vermindert . "

Gönnen wir also dem Landmanne den dermahligen

hoben Preis , da er schon einmahl unvermeidlich ist , und

derselbe allein ihn zur thätigen Fortsetzung seiner beschwer ?

lichen Arbeiten aufmuntern , und für die erlittenen Drang¬

sale , welche zu den traurigen Folgen des Krieges gehö¬

ren , schadlos halten kann . Danken wir auch unserer

Regierung dafür , daß sie sich durch den voreiligen Tadel

und das unüberlegte Ansinnen der Schreyer in ihrem bis¬

herigen Gange nicht irre machen , und nicht zu Maßregeln

verleiten ließ , wodurch nur Ohl in die Flamme gegossen ,

den Gewaltthätigkeiten das Thor geöffnet , und dem

Staate ein unabsehbares Elend zubereitet würde .

Seitdem die Hauptstädte zu einer so riesenmaßigen

Größe angewachsen sind , ist auch die Versorgung dersel¬
ben mit den nöthigen Lebensbedürfnissen eine üngemem

zusammen gesetzte und verwickelte Anstalt geworden , eine

Anstalt , mir der oft Gefahr auf dem Verzüge verbunden

ist , und die dem öffentlichen Schatze beträchtliche Sum¬

men kostet . Bey aller Mühe , welche sich die öffentliche

Verwaltung gibt , und bey Erschöpfung aller ersinnlichen

Hilfsquellen wird es doch immer eine unmögliche Sachs



bleiben , der Residenzstadt , in welche die Reichthümer

des ganzen Staates zusammen fließen , und wo die Ver -

zehrung so ungeheuer ist , einen niedrigen Preis der Le¬

bensrnittel zu versichern . Vernünftiger Weise laßt sich die¬

ses auch nicht einmahl wünschen , denn für die Agrikultur

könnte nichts schrecklicheres gedacht werden , als wenn der

Preis des Getreides und der übrigen landwirkhschafkli -

chen Erzeugnisse allzu sehr abschlüge ; eine solche Erschei¬

nung würde ihren Unwerth erproben , und könnte nach

einer richtigen Erfahrung als der traurige Verbothe einer

Erschlaffung der Industrie , und einer fürchterlichen Theu -

mng angesehen werden .

Wohlfeilheik , wie sie vor dreyßig und mehrcrn Jahren

bestand , laßt sich unter den jetzigen Umständen gar nicht

Mehr denken . Seil dieser Zeit hat die Staatsmaschine
eine gänzliche Umstellung erfahren . Grund und Boden

ist am Werthe erstaunlich gestiegen , und steiget noch täg¬

lich höher ; mit dem vermehrten Nanonalwohlstande hat

die Bevölkerung , vorzüglich in den Städten , sichtbar zu¬

genommen ; alle Zweige der Industrie haben sich erwei¬

tert , die Abgaben sind beträchtlich erhöhet worden , der

Geldumlauf hat sich vermehret , und die Menge des ge¬

schaffenen Papiergeldes hat den Geldwerkh überhaupt

vermindert ; das Steigen der Handarbeit so wohl , als

aller natürlichen und künstlichen Erzeugnisse war eine

nothwendige Folge davon . Der Preis der Feilscbaften

darf auch nie mehr auf eine zu niedrige Stufe herab fal¬

len , wenn anders nicht der ganze Staat auf jene Mittel¬

mäßigkeit , aus welcher er sich in der letzten Hälfte

des verflossenen Jahrhunderts so glücklich empor hob ,

wieder herab sinken soll. Nur Kurzsichtige können diese

Wahrheit bezweifeln , und Thoren die Rückkehr der allen

Ordnung der Dinge sich wünschen .

Alle Maßregeln zur Versorgung der Hauptstadt kön¬

nen nicht so viel dahin zwecken , einen niederen preis

hervor zu bringen . - als dieselbe vsr Mangel und



einem tzewiflen Grade Her Theurung zu verrvasseen .

Die große Quantität des Bedarfes , die kostbare Zufuhr

aus entfernteren Gegenden , die Unterhaltung der Spei¬

cher , der billige Gewinn der Händler , der Getreideauf¬

schlag ( Accise ) , und noch viele andere Umstände werden

den Preis in der Hauptstadt stekS um ein beträchtliches

höher erhalten , als auf dem platten Lande .

Eine weise Staats Verwaltung hat alles , was in ih¬

rem Wirkungskreise lieget , erschöpft , wenn sie den noth¬

wendige » Lebensbedürfnissen in der Hauptstadt einen

solchen Preis zu verschaffen weiß , welcher mit den . Träf¬

en des Producenten und der um Handlohn arbeitenden

Classe im ebenmäßigen Verhältnisse steht . Dieser vcr -

hältnißmäßige Preis ist der so genannte Mittelpreis ;

in diesem allein bestehet die wahre eigentliche Wohlfeil -

heit , welche mit der schädlichen unechten Wohlfeilheit ,

mit dem für die Landescultur so nachtheiligen Unwerthe

nicht verwechselt werden darf .

Da in der Reihe der menschlichen Bedürfnisse das

Brot oben anstehet , und die Preise aller übrigen Erzeug¬

nisse gewöhnlich nach dem Brotpreisc sich richte »; so wird

sich gegenwärtige Abhandlung auch vorzüglich nur mis

der Entwickelung jener Vorkehrungen beschäftigen , welche

die öffentliche Sorgfalt in Ansehung des Getreides ,

Mehles , und Brotes einzuleiten hat . Der Verfasser

schmeichelt sich, daß seine geringe Arbeit , wobey ihm die

der Ausübung bestehenden Gesetze und Verordnungen

nnverrückt zum Leitsterne dienten , zur Berichtigung der

Begriffe und zur Beruhigung der Gemüther , zumahl irr

dem jetzigen Zeitpuncte , nicht ganz unwrllkommeu sey «

Werde. -



Von der Concmrenz als dem Hauptgrund -

gesetze Wer Wohlfeilheitsanstalten .

Die zur beständigen Aufrechthaltnng ches Mittel -

Preises nöthigen Anstalten , in welchen allein die wahre
Wohlfeilpeit bestehet , vereinigen sich alle in dem Grund¬

sätze der Concurrenz ; diese aber wird erreichet durch das

shenmastrye Verhältniß her Anzahl Her Raufer zu
jener her Verkäufer , unö her zum Verkaufe angebo¬
thenen Menge der Zeilfchafr . Entspricht die Quantität
des Bedürfnisses nicht der Größe der Anfrage ; so ist
Theurung eins eben so unmittelbare als nothwendige
Folge « Sind aber bey wirklich genugsam vorhandener
Menge der Waare in Vergleich mit der großen Anzahl
der sich ammldenden Käufer zu wenige Verkäufer ; so

erzwingen letztere als willkübrlichc Meister des PreiseS
ebenfalls Lheurung . Sind hingegen der Verkäufer zu
viele , der Käufer aber Zu wenige ; so werden erstere
genökhiget , ihre Waare unter dem Werthe , folglich mit
Verlust zu veräußern .

Jede dieser angegebenen Bestimmungen ist zur Re¬
guliern,g eines für Kqnfer so wohl , als Verkäufer gleich
anständigen und billigen Preises wesentlich . Dieses »or¬
ales gesetzt . muß die Vorsorge des Staates hauptsächlich
dahin gerichtet seyn , daß Grund und Boden auf das
sorgfältigste benutzet mithin die möglich größte Menge
Getreides erzeug «, durch zweckmäßige Leitung der Märk¬
te der Zusammenfluß der Käufer und Verkäufer befördert ,
durch weise Magazinirungs - Anstalten der allgemeine
Bcrzehrungsbedqrf hinlänglich bedecket, und auf diese Art

jeder Thmmng standhaft vorgebeuget werde «
Da die Erde nur in dem Verhältnisse gibt , als sie

selbst von der Hand des Menschen empfängt ; so muß ei¬

ne weise Regierung vor allen die Hindernisse entfernen .
Welche tzem glückliche : - Gedeihen des Ackerbaues noch im



Wege stehe ». Was in dieser Hinsicht noch zu wünschen
übrig bleibt , lieget außer den Granzlinien dieser Abhand¬
lung ; nur Ein Gegenstand muß wegen seines wichtigen
Zusammenhanges mir den Wohlfeilheitsanstalten hier irr
nähere Betrachtung gezogen werden ; dieser betrifft die

große Streitfrage über die freye Ausfuhr des Getreides .

Ein Irrthum , welcher von einer falschen Voraus¬

setzung herrührte , veranlaßte die Regierungen in den vo¬

rigen Zeiten , zu glauben , daß durch den Gekreidehandel
ins Ausland dem Staate ein Theil der zur inneren Con -

sumkivn nöthigen Bedeckung entzogen würde . Um sich

dieser Furcht zu entledigen , hat man in vielen Staaten

die Speicher für das Ausland geschlossen , die Gränzen

mit Wachen besetzt , und auf die Ausfuhr harte Strafen

verhängt . Traurige Mittel , die den Ackerbau zerstöret ,

die Lander arm gemacht , und unter einem großen Theile
der Europäischen Nationen die Lhemung verursacht ha¬
ben !

Ist der Boden undankbar , trägt er bey aller Cultur

nicht so viel , als die jährliche Derzehrung erfordert ; so

macht die Natur schon die Ausfuhr unmöglich , es bedarf

also keines Verbothes . Man nehme aber an , daß die

Quantität der Ernte eines Produktes , dessen Handel

gefesselt ist, die innere Consumtion übersteige ; in diesem

Falle wird dasselbe aus Mangel des Absatzes seinen

innern Werth verlieren , und im Preise so tief herab sin¬

ken, daß dem Landwirthe aller Muth vergehen muß, den

mühe - und sorgenvollen Bau im folgenden Jahre fortzu¬

setzen ; der vorhandene Vorrath wird verderben , und der

Überfluß des einen Jahres wird Theurung »nd Man¬

gel in den folgenden Jahren , nach sich ziehen .
Wo keine Freyheit ist, sich des Überflusses auswärts

zu entledigen , wird auch der inländische Markt nie reich¬
lich mit Korn versehen werden . Ist durch Verbothe aller

Speculation der Weg verschlossen , so suchet es der Land<-

mgnu so einzurichten , dH er nicht Wehr Korn erziele .



als er auf den inländischen Märkten abzusetzen hofft ; der

Ackerbau dauert nur aus Noch und aus Gewohnheit

fort , und der Boden wird nur so weit bestellet , als es mit

den möglich mindesten Kosten geschehen kann . Schlägt
dann die Ernte auch nur um ein geringes fehl , so wck?

der Abgang auf den Markten augenblicklich fühlbar , uo -

die Preise steigen sogleich außerordentlich .

Unglückliche Erfahrungen und die Bemüh » ! '

scharfsinniger und hellsehender Schriftsteller verschaffn - !
endlich der Wahrheit mehr Eingang . Man fing < !, sich
zu überzeugen , daß in einem zum Ackerbaue geeiga ^. ü
Staate nie wahrer Mangel entstehen könne , wer. n m !
nur durch überhäufte Verbothe den Ackerbau nicht -

drück/ ; daß ferner durch die Ausfuhr des Getreides - ' eine

sortheilhafte Handlungsbalance für den Sraak entstehe ,
die seinen Reichthum vermehret , feine Macht befestiget .
Natürlicher Weise verursacht die Erlaubniß der Ausfuhr
ein Steigen des Preises ; dieser höhere Preis ist aber für
den Landmann wohlthätig und aufmunternd ; die Be¬
triebsamkeit nimmt zu ; und keine der arbeitenden und
erwerbenden Classen der Gesellschaft leidet dabey Scha¬
den Der Taglöhner , der für die Grundeigenthümer
arbeitet , der Handwerker , der für ihre Bequemlichkeit
sorgt , der Rechksfteund , der sie vor Gericht vertheidiget ,
der Kaufmann , der für sie Händel treibt , der Schiffer
und Fuhrmann , der ihre Producte verführt , erhöhen hier
Forderungen in eben dem Maße ^ als der Körnerpreis zu¬
nimmt . Freylich komme » bey Erhöhung aller Preise die
öffentlichen Beamten , die außer ihrer Besoldung kein
Einkommen haben , und die Besitzer mäßiger Capitalien ,
die von ihren Rente » leben , ein wenig zu kurz : Jene ha¬
ben auf die großmüthige Unterstützung des Staates , dem

sie dienen , gerechten Anspruch ; diesen aber bleibt nichts

übrig , als sich durch thätigen Fleiß neue Quellen des

Srrgerbes zu öffnen .



Leider aber ist man von den angenommenen bes¬

sern Grundsätzen wieder häufig abgewichen . Das Jam¬

mern fauler Verzehr » über höhere Preise , die Besorg¬

nisse, welche hier Furch ! und Einbildung , dort Eigennutz

und Gewinnsucht zu erwecken wußten , gewannen oft die

Oberhand . Man gab das Steigen des Preises für

Theurrmg aus , und hielt einen geringeren Grad des

Überflusses auf den Markten für wirklichen Mangel und

für den Vorläufer einer nahen Hungersnot ! ) . Dadurch ge¬

schah es , daß in manchen Länder » der freye Kornhandel

wieder aufgehoben wurde , und zwar , was das traurig¬

ste dabey war , gerade zu der Zeit , als derselbe auf den

Punct sich heben wollte , wo auch jeder Anschein von

Mangel auf immer verschwunden wäre .

„ Es ist ein melancholischer Irrthum, " sagt ein

Italienischer Schriftsteller , „ zu glauben , ein großer Theil

„ derMenschen sey von der Natur veruriheilek , darum zu

„ würfeln , wer unter ihnen Hungers sterben soll " In

einem großen , mit natürlicher Fruchtbarkeit gesegnete ! »

Staate trifft Mißwachs gewöhnlich nur einzelne Di¬

strikte , höchst selten das Ganze . Nehmen wir aber auch

an , daß bey einem allgemeinen Fchljahre die Ernte zur

Bedeckung des Rationalbrdarfs nur sparsam zureiche ;

so höret die Ausfuhr , weil dann wegen der vermehrten

Anfrage der Körnerpreis im Lande schon hoch stehet , von

selbst und ohne Verboth auf . Bauern , Pachter , Güter -

besitz » und Spekulanten müßten ja allen Verstand ver¬

loren haben , wenn sie ihre Vorrälhe , für welche sie an

Ort und Stelle von ihren Mitbürgern reichliche Bezah¬

lung erhalten können , außer Land führten , und sich der

augenscheinlichsten Gefahr aussetzten , wegen des hohen

Preises , der durch den Ausfuhrzoll und die Transport¬

kosten noch beträchtlich anwächst , auf fremden Märkten

die Coneurrenz zu verlieren .

Das System der bloß precä ' rweise yestütt »»-

Pusfuhr , welches besonders Welon und Necktzr e?fr >g



vertheidigen , ist eben so schädlich , Hals das Verboth selbst.
„ Die Ausfuhr, " sagen dieAnhänger desselben *), „ darf nie

„ unbedingt , sondern nur nach Zeit und Umständen er -
„ lanbt werden ; der Preis der Körner und die über den
„ Zustand der Ernte eingegangenen Berichte müssen hicrbey
„ zum Maßstabe dienen ; steiget der Körnerpreis über den
„mittleren Werth , so verbiethe man die Esporkation ,

fallt er aber unter das Gewöhnliche herab , so erlaube
„ man sie . " — So etwas läßt sich zwar ganz artig nie¬
derschreien , aber im Großen nicht ausführen . Wie
mühsam und verwickelt sind nicht die Untersuchungen
über den Zustand der Ernte und der Vorräthe in einem
Rcrchc von beträchtlichem Umfange ? wie einseitig , über¬
eilt und widersprechend sind nicht gewöhnlich die Berichte ,
Welche hierüber einlaufen ? In dem einen wird mit Übcr- -
stuß geprahlek , in dem andern besorget man nahen Man¬
gel ; hier wünschet man freye Ausfuhr , dort Verbotb ;
in dem einen Distrikte stehen die Preise niedrig , in dem
andern ziemlich hoch ; in einer und derselben Gegend
Wechseln sie von Markt zu Markte : Wer ist nun im
Stande , aus solchen verworrenen und unzuverlässigen .
Rachrichken sichere Resultate für das Ganze abzuziehen r

Doch geben wir auch zu , daß es möglich sey, die
Ergiebigkeit der Ernte nach richtigen Daten auszumit -
keln ; so muß doch viele Zeit verstreichen , ehe die Een -
traiverwaltung aus allen Gegenden des Reiches erfährt ,
ob, und in wie weit die Quantität der vorrächigeit Kör -
Ner den inneren Bedarf übersteige . Eine nothwendige
Folge hiervon ist , daß die Ausfuhr erst dann gestattet

Reck « brückt sich hierüber so aus : Man !>/stsins -ur
«jtzr ZEUS «sr iuüüMMl silr >yls, Mll » AUL

i ÄI eu xyuvssr I ' vcPAsiyi, cie n cUveIsz>PLr; it Lß byxns,
ä s ' ss Lvoir »lieua ä' irnmusbiy , mair ü ckeksuckr« <ur
^sroisStrs Lsrrs sx^orestios selo » le tsuis et seloi, lss
yircosstLacss . Meisoirss sui t ' säMinUtrskioii c!s L! .
k̂ eclcsr Ivi » Mtzms-
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wird , wenn der Sandmann , dem seine Dürftigkeit nicht

erlaubt , mit seinen Produkten zurückzuhalten , aus Man¬

gel eines vorthcilhaften Absatzes solche bereits an inlän¬

dische Händler , die diesen Umstand zu benutzen suchen ,

verkauft hat . Nunmehr aber erfolget auf die zu spat er¬

laubte Ausfuhr ein plötzliches Steigen des Preises , ein

Steigen , worüber die verzehrende Classe Klagen führt , und

das auch für den größeren Theil der Producenten nicht

im geringsten vortheilhaft ist , sondern nur einige oh¬

nehin reiche Unternehmer noch mehr bereichert . Maßre¬

geln , welche mit jedem kleinen Wechsel der Umstände in

eine andere Form gemodelt werden , wodurch heute ver¬

bothen wird , was gestern zugestanden war , verdienen gar¬

nicht den Nahmen eines Systemes . Das Gewerbe des

Ackerbaus ist schon in sich selbst , vermöge der Witte¬

rung und anderer »»vorzusehender Umstände , mehr als

irgend ein anderes dem Zufalle ausgesetzet ; man fetze da¬

her dasselbe nicht noch einer unnatürlichen Unsicherheir

durch die Veränderlichkeit des Commerzfystemes aus .

Diesen Betrachtungen spricht auch die Geschichte

aller Zeiten das Wort . Im Mttelalter drückte das finstere

System des Verbothes den Ackerbau in England , so wie in.

allen Staaten Eurovens ; die Folgen davon waren oft¬

mahliger Mangel , Hungersnoth , und ein enormes Schwan¬

ken der Körnerpreise . Das Getreide fiel oft auf ein Vier¬

tel des gewöhNlicheii Preises herab , und stieg dann plötzlich

wieder auf das Zehn - bis Achlzehnfache . Eine Verordnung ,

die unter Eduard li . zur Herabsetzung der Körnerpreift

«uf den Märkten gegeben ward , veranlaßte eine schreckliche

Hnflgersnokh , die zwey Jahre währte , und vielen Mi¬

schen das Leben kostete . Wie aber nach dem Regierungs¬

antritte Wilhelms von Oranie » die berühmte Acte

zur Beförderung der Kornausfuhr erschien , erhob sich der

Englische Ackerbau . Vorn Anfange des achtzehnten Jahr¬

hunderts bis zum Jahre 1760 blühete derselbe immer

mehr auf ; der höchste Körnervreis stieg nse über eip
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Merkel des gewöhnlichen Preises , und selbst der Mittel¬

preis fiel von zehn zu zehn Jahren herab , ungeachtet die

Macht und der Reichthum Großbritanniens in diesem

merkwürdigen Zeitraume außerordentlich zunahm Als

man aber in der zweyten Hälfte des verflossenen Jahr¬

hunderts dieses heilsame System zu durchlöchern an .

fing , und am Ende es ganz über den Haufen warf , ver¬

mehrte sich mit jedem Jahre die Verlegenheit des Staa¬

tes in Hinsicht auf den inneren Kornbedarf . Anstatt daß

man sonst Prämien auf die Ausfuhr gab , mußte man

nunmehr , um dem Mangel vorzubeugen , Prämien auf
die Einfuhr seyen, und der Staat , welcher von dem Zeit¬

puncte an zu rechnen , als die wohlthätige Ausfuhracke in

ihre volle Kraft und Wirksamkeit kam, binnen fünfzig Jah¬
ren über Z2H Millionen Thaler für ausgeführtes Ge¬

treide gewann , war in die traurige Nothwendigkeit ver¬

setzet , vorn Jahre 1794 bis zu Ende 1796 neun eine halbe

Million Pfund Sterling für fremdes Getreide auszu¬

geben ; noch schrecklicher war für England das Jahr »Zoo,

in welchem der allgemeine Mangel so gewaltig um sich

griff , daß er eine bisher unerhörte Einfuhr unter den lä¬

stigsten Bedingungen und zu ungeheuren Preisen noth¬

wendig machte .
Nicht minder lehrreich an politischen Experimenten

dieser Art sind die Annalen Frankreichs . Als der große

Sülly die Verwaltung der Französischen Finanzen über¬

nahm , fand er das Getreide wegen gänzlicher Verwahr¬

losung des Ackerbaues während der bürgerlichen Kriege

in einem unerschwinglich hohen Preise . Der scha- . ffmnige

Minister entdeckte das Geheimniß , dem Übel abzuhel¬

fen : Er erlaubte die Ausfuhr , und in wenigen Jahren

wurde Frankreich die Kornkammer Europens . C 0 lberL

erneuerte in der übel berechneten Absicht , den inländischen

Manufackuren aufzuhelfen , das alte Ausfuhrverboth ; von

Nun au verfiel der Ackerbau , und dieses gesegnete Reich



hatte seitdem mit Theurung und HungerSnoth unaufhör¬

lich zu kämpfen .
Der Ackerbau in Toscana erlag vor dem Regie¬

rungsantritts des verklärten Leopold unter dem Drucke

schädlicher Verbothe und Einschränkungen . Die unum¬

schränkte Freyheit der Einfuhr so wohl als Ausfuhr des

Getreides , welche dieser weise Fürst im Jahre i ? 7L er¬

theilte , entfernte nicht nur jeden Anschein von Mangel ,

welcher vormahls venodisch war , und nicht selten in

Hungcrsnoth ausartete ; sondern verschaffte auch dem

Lande einen beständigen Überfluß . Um über die entfern¬

teren Beweise , welche die Geschichte fremder Staate »

darbiethet , nicht jene , die uns naher liegen , und folg¬

lich auch mehr Interesse haben , zu vergessen , müssen wir

noch einen Blick auf die Maßregeln und Vorkehrungen

in unserem Vaterland - werfen .

Seit den Zeiten der unvergeßlichen Maria The¬

resia ist die öffentliche Verwaltung unausgesetzt damit

beschäftiget , die Ausfuhr unserer natürlichen Erzeugnisse

auf alle Art zu erleichtern und z» begünstigen . Selbst

wahrend des letzten Krieges war die Kornansfuhr auS

Böhmen , Mähren , Hungarn und Galizien fast bestän¬

dig erlaubt ; diesem weisen Systems unserer Regierung

haben wir es auch zu verdanken , daß ein Theil der Bar¬

schaft , welche durch den Gang des Krieges dem Kreis¬

läufe entzogen und entfernten Ländern zugeschickt wurde ,

in die Erbstaaten wieder zurück floß , und daß der Land -

mann mitten unter dem Getümmel der Waffen , und

ungeachtet der außerordentlichsten Anstrengungen , welche

der Krieg nothwendig machte , nicht nur bey Kräfte »

blieb , sondern in manchen Gegenden sich auf einen ge¬

wissen Grad von Wohlstand empor schwang .

Sott aber die Ausfuhr gar nie Beschränkungen lei¬

den ? Ist das Verboth nicht wenigstens zuweilen eine

gerechte und nothwendige Maßregel ? Die Verheerun¬

gen des Krieges , die Verhältnisse mit feindlich gesumme
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Nachbarn , und andere außerordentliche Umstände , die

nicht nur in dem weiten Gebiethe politischer Möglichkei¬

ten denkbar sind , sondern auch manches Mahl wirklich

eintreten *) , können allerdings die Sperrung des Gk-

treidehandels nach dem Auslande auf einige Zeit er¬

heischen .
Um keine Behauptung zu wagen , die in der Aus¬

führung unanwendbar ist , und schädliche Folgen habe »

könnte , scheint das Zuverlässigste zu seyn, wenn man in

einem zum Ackerbaus vorzüglich gseigneten Staate

- ie Freyheit des Getreidehandels zur allgemeinen

Regel erhebt , das Ausfuhrverboth hingegen zur sel¬

tenen Ausnahme macht .

Findet auch wirklich die Regierung nothwendig , die

Kornausfuhr zu hemmen , so macht doch die Klugheit

rathlick , alles Aufsehen dabey zu vermeiden , und erst

dann zu positiven Verbothen zu schreiten , wenn der End¬

zweck durch indirecte Maßregeln nicht erreicht werde »

kann . Daß die Freyheit des Handels sogleich wieder her¬

gestellt werden müsse, wenn die Umstände aufhören , welche

die Einschränkung desselben nothwendig machten , ver¬

stehet sich von selbst.
Es kann nicht oft genug wiedcrhohlct werden , daß

unter den dermahligen Verhältnissen Wohlfeilheit ohne

Vervielfältigung der natürlichen produete gar nicht

denkbar sey. Eine elende und schleudernde Feldwirth¬

schaft kann auch das fruchtbarste Land nicht vor Mangel

schützen,

*- Zu diese « gehören allgemeine Fehl - und Miglücksjahre ,
die ihre verheerenden Wirkungen über mehrere benach¬

barte Staate » verbreite «; dergleichen waren in dem ver¬

flossene» Jahrhunderte das Jahr - 74«; die Jahre

177», . 77, , an welche die Böhmen noch jetzt mit Schau¬

dern denken- Wie die Cultur deS Bodens zunimmt , der

Handel sich erweitert , und die Stasrspolizey sich vervoll -

ioMMt, müssen Fälle dieser Art immer seltener werden .



schützkA; Mir dek kraftvolle und kluge Betrieb des Acker¬
baues gewahrt Überfluß . Mit hellen Begriffen im Köpft ,
und den nöthigen Hülfsmitteln in den Handen , entlocket

man dem Acker einen bisher ungewöhnlichen Ertrag , und
verwandelt öde Triften in schöne Wiesen und reiche Korn¬

felder . Ohne Verbesserung der Landescultur verfehle »
alle übrigen Wohlfeilheiksanstalten ihren Zweck ; diese
muß also voraus gehen . Wenn einmahl statt des vierten ,
fünften , oder höchstens sechsten Kornes das neunte , zwölfte
und fünfzehnte erzeuget wird , und der Landmann nach Ab«

zug des Saatkornes und des zum eigenen Gebrauche nöthi¬

gen Bedarfes das Doppelte und Dreyfache von dem,was er

bisher erzielte , zum Verkaufe anbiethen kann , dann erst laßt
sich Überfluß auf dem Markte und ein Sinken des Prei¬
ses, selbst bey aller möglichen Begünstigung der Ausfuhr ,
erwarten ; und dieser sinkende Preis , da er nicht eine
Folge des Mangels an Absätze , sondern der reicheren
Ernten , der vervielfältigten Erzeugnisse ist , . wird die
Zufriedenheit und den Wohlstand des Landwirkhs ver¬
mehren »

Hat die Gesetzgebung hierüber das Nöthige vorgekehret ,
so wird eine wohl eingerichtete Marktordnung zur dauer¬

haften Erhaltung des Mittelpreiscs sehr viel beytragen .

Ordnung für Lk Kommarkte »

Sie Märkte unterlagen vormahls eben jenen schäd¬
lichen Einschränkungen , wie der Kornhandcl in das
Ausland . Um dem Überflüsse schwelgerischer , mit Men¬
schen überfüllt »- Hauptstädte stöhnen , hatte man
in den vorigen Zeiten einen ungeheuren Bezirk des plat¬
ten Landes ausgezeichnet , von welchem alle Vorrathe irr
die Stadt herber - geführt Werden mußten ; man verboth
dem Landvolke , yo « dem M Markte gebrachten Vor -
rathe etwas zurück zu führen . nnd ersann die seltensten
Mtttel , die Verkäufer zu einem niedriges Preise zu nöthst

Deks«, . BlT, - Svr , . B .



gen. Eine uralte Verordnung untersagte den Händ¬

lern , auf dem Markte einen Mantel oder Handschuhe zu

kragen . Die Erfahrung zeigte endlich die Schädlich¬

keit dieser Zwangsanstalten , und sie wurden als grobe

Mißbräuche allmählich aufgehoben .

Alle Verordnungen , welche in Ansehung der Markte

erlassen werden , sollen sich bloß auf die Beförderung der

Concurrenz beschranken ; greifen sie weiter , so stören sie

die natürliche Ordnung , so machen sie das Landvolk

muthlos , verhindern die freye Zufuhr , und veranlassen

statt Wohlftiiheit Theurung und Mangel .

Eine wohl eingerichtete Marktordnung bestimmet zur

Beförderung der Concurrenz eigene Tage , und so viel

es ohne Gewaltthätigkeit , ohne den Käufern so wohl als

Verkäufern einen lästigen Zwang aufzulegen , thunlich ist ,

auch eigene geräumige Plätze ; sie steuert den Unordnun¬

gen , dem Betrüge ; sie zerstöret durch die Erlaubniß ei¬

ner unbeschränkten Zu - und Abfuhr das Monopol , und

schützt die Händler gegen Neckerey und eigenmächtige Be¬

drückung . Nie sollen die Marktgesetze durch wrllkührliche

Laxen dem Verkäufer einen wohlfeilen Preis abnöthigen ,

nie die Wiederabfuhr der nicht verkauften Feilschaft hin¬

dern . Freyzügigkeit auf den Märkten ist die Seele der

Wohlfeilheit .
Gewöhnlich belegt der gemeine Bürger in den Städ¬

ten die Kornhändler oder Spekulanten mit der unver¬

dienten Benennung Wucherer und Verkäufer ; er glaubt

nach seinen beschrankten Begriffen , daß ste allein Schuld

kragen , wenn der Landmann nicht an jedem Markttage

mit einem Überflüsse von Korn herbey eilet , und sich nicht

mit den niedrigsten Preisen zufrieden stellt . Man versuche

es nur , diese nützliche Classe aufzuheben , und erwarte

dann , was folgt ! Ohne ihreDazwischenkunft überfahrt

der Landmann im Herbste , da er eben um diese Zeit zur

Bestreitung der landesfürstlichen so wohl als obrigkeitli¬

chen Abgaben das Geld am nöthigsten braucht , den Markt .



Der große Zusammenfluß erzeuget nun freylich auf
einige Zeit Wohlfeilheit ; allein sie ist unnatürlich und
schädlich , weil sie nur durch den Drang der Umstände
erzwungen wurde . Bey niedrigem Preise wird mit dem
Getreide verschwenderisch umgegangen , der größte Theil
des Vorrathes wird im Winker , besonders wenn die
Ernte nicht die ergiebigste war , verzehret , im folgenden
Sommer mangelt der gehörige Bedarf , und nun folget
auf Überfluß Mangel und unerschwingliche Theurung .
Diesem Nachtheile wird durch die Händler vorgebeuget .
Sie kaufen das Korn in wohlfeilen Zeiten ein , und ver¬
kaufen es wieder , wenn es im Preise steigt ; sie entzie¬
hen dem Markte , wenn die Zufuhr zu groß ist , durch ih¬
ren Einkauf einen Theil des Überflusses , und bringen
diesen Theil dann erst auf den Markt , wenn die Zufuhr
aufhört ; sie leisten daher in gewisser Hinsicht dem Zwecke
Genüge , den man durch die Skaaksmagazine erreichen
will .

Die Regierung kann den verschiedenen Volksclaffen

nicht immer vorpredigen , und ihnen zurufen : „ Gehet

„ mit denVorräthen , ungeachtet die Preise jetzt niedriger

s, stehen , haushälterisch um , verschwendet solche nicht

„ mnlhwillig , mästet nicht Schweine und Federvieh mit

„ den edelsten Gekreidesorten ; sonst reichet ihr damit

,,biS zur künftigen Ernte nicht aus ! " Die Getreide -

händler treten hier als Mittler auf ; sie nöthigen durch

höhere Preise bey einer unzureichenden Ernte die Con -

sumenten anfänglich zur Sparsamkeit , und verhülhen

dadurch Hungcrsnokh am Ende des Ernkejahres .
Was von Kornhändlern und Speculantcn im All¬

gemeinen gilt , ist auch auf die Höker und Kleinverkau¬

fs in den Städten anwendbar . Die um Laglohn arbei¬
tende Classe hat weder Zeit , gerade zu den Stunden , wo
Markt gehalten wird , auf dem Platze sich einzufinden ,
noch Barschaft genug , von einem Markttage zum an¬
dern die nöthigen Lebensrnittel sich vorzulaufen ; die

B s
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Kleinverkäufer , welche sie zu allen Stunden des Tages

in den kleinsten Abtheilungen mit dem Nöthigen versehen ,

sind daher für diese Menschen eine wahre Wohlthat . Sie sind

auch für den Sandmann nicht minder vortheilhaft , da

sie ihm einen sicheren und schnellen Absatz seiner Producte

verschaffen .
Es ist für den Freund eines kraftvollen Acker¬

baues gewiß kein tröstender Anblick , wenn er so man¬

chen gesunden und starken Bauer mehrere Meilen her der

Stadt zueile ?! siehet , um allda ein halb Dutzend Eyer ,
ein Pfund Butter , ein Paar Hühner , oder um einige

Groschen Kartoffeln zu verkaufen . Indessen er seine Zeit

auf dem Markte unnütz vertändeln muß , versäumet er

zu Hause oft die wichtigsten Arbeiten ; was er dabey ge¬
winnt , verzehret er größten Theils in den Wirthshäusern
der Stadt wieder , und das wenige , was er allenfalls

nach Hause bringt , lohnet ihm kaum die Kosten des Hin -
mid Hergehens . Zu diesem Nachtheile gesellet sich noch
ein anderer , der weit bedenklicher ist ; das Landvolk ge¬
wöhnet sich durch das häufige Besuchen der Märkte und

daS längere Verweilen auf denselben allmählich an Müßig¬

gang , es wird mit dem üppigeren Leben der Städter be¬

kannt , ahmt solches nach, und verliert darüber die Gut -

mülhigkeit und schlichte HerzcuSeinfaik , die ihm doch ei¬

genthümlich seyn sollte . Man wendet zwar dagegen ein ,

daß Höker und Kleinhändler als Verkäufer der zwsntc »

Hand den Preis der Feilschafkcn unmäßig vertheilen .

Läßt sich der Landmann , der jedem Zwange nur höchst
unwillig sich unterwirft , die Mühe des Hintragend , den

Zeitverlust , die beträchtlichen Zchnuigskosten , welche ihm
der verlängerte Aufenthalt in der Stadt verursacht , nicht

auch von dem Käufer bezahlen ? Ohne die Dazwischen -

kunst der Händler kämen viele Vorräthe gar nicht auf
den Markt ; mancher Bauer würde , um die Beschwer¬

lichkeit »nd die Kosten des Absatzes zu ersparen , dasje¬

nige , was ihm seine Wirthschaft an Eyern , Löst , Ge-



imrse , Wurzelgewächsen u. s. w. abwirft , selbst verzehren ,
wenn ihn nicht die bare Bezahlung des Kleinverkäufers
an Ort und Stelle zur Veräußerung anlockte . Für den

Etzterm - bleiben die Zehrungs » und Unkcrhaltungskostcn
gleich , er mag viel oder wenig zu Markte bringen . Er

erhalt die Feilschaft von dem Producenten wohlfeiler ,
' -.' eil er diesen der Gefahr des Verkaufes enthebt . Je
e- rößer nun die Ouankität der Erzeugnisse ist , die er a «

sich bringt , desto mehr vertheilet sich sein Profit bey denr

Wiederverksufe auf die einzelnen Bestandtheile derselben ,

desto wohlfeiler kann er sie also geben.
Hiermit sey aber der Vervielfältigung der Klein¬

händler und Hökerweiber über alles Naß und Ziel
nicht das Wort gesprochen ; Mißbrauch darf eben so we¬

nig gebilligek als geduldet werden . Eine weise Staats -
Verwaltung schützt jedes nützliche Gewerbe , Hede Beschäf¬
tigungsart ; sie laße jedem Zweige menschlicher Betrieb¬
samkeit freyen und natürlichen Lauf , und menget sich nur
dann in das Detail derselben , wenn Schwierigkeiten
vnd Hindernisse ihre Einwirkung nöthig machen . Gön¬
ne man also den Kleinverkaüfern , da sie dem Erzeuger
fo wie dem ConsuMenten nützlich sind, den geringen Ver¬

dienst , und lasse man sie ihr Gewerbe ungestört forttrei¬
ben ; nimmt ihre Zahl - über das Verhältniß zu, so theile
man die Erlaubnißscherne desto sparsamer und nur an

solche aus , die wegen ihrer körperlichen Beschaffenheit

zu anstrengenderen und mühsameren Arbeiten nicht mehr

tauglich sind. -

Nach diesen Grundsätzen wurde auch daSMa ' rktwe -

sen unter des höchstsel . KaiftrJ osep h s Regierung einge¬
leitet . Durch die Levpoldinische Marktordnung , die

noch zur Stunde in der Ausübung besteht , wurde die

Freyheit des Handels auf den Kon- märkten s deMvh ' ne
Rückkehr des vormahligen Zwanges , in ewigen Stücken
wieder naher begranzek . Ihr wesentlicher Inhalt bestelft
m kochendem t



Jedem Producenten stehet es unbedingt frey , fer¬

ne Erzeugnisse auf den bestimmten Marktplätzen um ei¬

nen beliebige » Preis feil zu biethe ». In Ansehung der

Händler , welche sich mit dem Einkaufe und Wiederver¬

kauft des Getreides abgeben , ist vorgeschrieben , daß je¬

der , der sich dem Körnerhandel widmen will , hierüber

die Erlaubniß innerhalb der Linien Wiens bey dem

Stadtmagistrate , auf dem Lande aber bey seiner Grund¬

obrigkeit ansuche . Den Anwerbern wird ein Erlaubniß¬

schein ertheilet , der aber nur auf ein Jahr gilt , und

nach Verlauf desselben wieder erneuert werden muß. Die

Kreisämter müssen der Landesstelle daS Verzcichniß sämmt¬

licher Kornhändler , nebst Angabe ihres Nahmens , Wohn¬

sitzes , und des Ortes , wo sie ihre Bor- rathe aufbewahrt

halten , einschicken , und nur diejenigen , welche sich vor -

schriftmäßig gemeldet haben , und in das Verzeichniß
der Händler eingetragen sind , haben das Recht , mit al¬
len Körner - gattungen zu handeln .

Die Händler dürfen nur in einer Entfernung von
vier Meilen um Wien Korn zmmWiederverkanft einkau¬

fen. Wollen sie ihre Vorräthe verkaufen , so müssen sie
dieselben auf die öffentlichen Märkte und die hierzu be¬

stimmten Plätze führen .
Zur Ausrechnung der hiesigen Satzung für Mehl

und Brot sind die Markte zu Wien , Stvckcrau , Fischa -
mend und Großenzersdorf bestimmt . Die Bestimmung
des Preises auf den Märkten ist ganz der wechselseitigen
Übereinkunft zwischen Käufer und Verkäufer überlassen ;
nur sind die Verkäufer verpflichtet , sie mögen Grundei¬
genthümer oder Händler seyn , die Körnergamingen , die

Menge derselben , und die Preise , um welche sie ver¬
kauft wurden , den Marktbeamten genau anzugeben -
Damit die öffentliche Verwaltung in der ununterbrochenen
Kenntniß des Steigens und Fallend bleibe , müssen auf den

ansehnlicheren Märkten von jeder Gekreidegattung ordent¬

liche Ma- ktpreistabeüen perftttigek , und diese von r4 M



14 Tagen der Landesbehörde eingeschickt werden . Steigt

eine Körnergatlung ungewöhnlich im Preise , so wird un¬

verzüglich die Anzeige hiervon an die höhere Stelle

erstattet , und sogleich die Untersuchung über die Ursachen

dieser plötzlichen Preiserhöhung eingeleitet .

Mit diesen allgemeinen Vorschriften stehen auch die

Polizeyverordnungen zur Vermeidung des Betruges und

zur Erhaltung der Ruhe auf den Märkten im nothwen¬

digen Zusammenhange . Dahin gehören : daß alle Getrci -

demaße , als Metzcn , Viertel , Achtel die gesetzliche Form

und Berichtigung haben ; daß das schwere Getreide bey

dem Abmessen mit dem Streichholze überfahren werde ;

dann die Strafgesetze gegen diejenigen , welche sich ei¬

nes falschen Maßes bedienen , verdorbenes Getreide auf

die Markte bringen , oder dasselbe verfälschen , zum Be¬

trüge anfeuchten u. s. f-

Mit den erwähnten Anstalten ist aber nickt alles

abgethan , der Verzchrungsbedarf noch nicht bedecket , der

Mitkelpreis nicht sicher gestellt . Auch bey der strengsten

Polizeyaufstcht und bey den ausführlichsten Marktgefttzen

wird der KörnerpreiS immer von einem Äußersten zum

andern schwanken , die Markte werden bald mit Überfluß

überladen , bald leer seyn, wenn nicht andere noch wesent¬

lichere Vorkehrungen an die Marktordnung angeschlossen

werden .
Die Theurung hak nicht immer ihren nächsten und

unmittelbaren Grund in dem wirklichen Mangel . Wo

noch Monopole herrschen , wird sie oft von den privilc -

girten Besitzern ansehnlicher Vorräkhe erzwungen ; bis¬

weilen ist sie auch die Folge der Furcht und Einbildung -

wenn nähmlich einzeilige Anstalten und Untersuchungen ,

kurzsichtige Verbothe,die voreiligen Besorgnisse eines Fehl¬

jahres Unruhe und Schrecken durch das Land verbreiten ,

den Getreidehandel unsicher machen , und dicZufuhr nach

den Märkten hemmen . Ei » trauriges und zugleich

höchst warnendes Beyspiel dieser Art liefert die Französt «
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sche Getreidegeschichte von dem Jahre r789 . Jeder dieser

drey Gattungen von Themuug wird am füglichsim durch

zweckmäßige Magazinirungs - Anstalken vorgebeugt .

Von den Magazinen und den dahin

gehörigen Anstaltm .

Es ist keinem Zweifel unterworfen , daß Magazine ,

so fern man darunter Vorrathe von Körnern aller Artz

Verstehet , welche öer Größe Her BevölkerlMF entspre¬
chen , unö durch öas gänze Lanö Zweckmäßig vertheilet

werden , das zuverlässigste Mittel find , einen gemäßigten

Preis des Getreides dauerhaft zuj gründen , und jeden

Anschein eines Mangels hintan zu halten . Wie sollen
aber Magazine angelegt werden ?

Man hat lange Zeit dafür gehalten , daß es am

vortheilhaflesten wäre , wenn die Magazine sämmtlich

auf Kosten des Staates angelegt würden . Da aber der¬

gleichen vom Staate ausschließend angelegte Vorrakhs -

häuser , wenn sie anders ihrem Zwecke entsprechen sollen ,

von einer ungeheuren Größe seyn müßken ^ so zeigen sich
in der Ausführung viele , und unüberwindliche Schrvie - -

rigkeiten . Der starke Ankauf , welcher , um große S- taats -

magazine zu füllen , weit umher veranstaltet ! werden

muß , die oft sehr beschwerliche Zufuhr aus unwegsamen

Gegenden , die Errichtung und Unterhaltung der Gebäu¬

de , und viele andere bey so großen Anstalten unvermeid¬

liche Auslagen , worunter das Schwinden und Auswach¬

sen des Getreides , was Ratten und Mäuse daran ver¬

derben , was durch kaum auszuweichende Veruntreuun¬

gen entgehet , ebenfalls mit eingerechnet werden muß,

alle diese ungünstigen Umstände erhöhen den Preis

des aus den Staaksmagazinm abgereichten Getreides

«ruf Kosten der Verzehrenden ungemein , ohne daß hier¬

von dem Landmanne der geringste Vortheil zuwächst .

Es HM schwer , große Dorräche vor dem Verderb -



nisse zu bewahren ; den Müllern und Bäckern wird

von den Msgazinsbemnten oft schlechtes und ungesundes

Getreide aufgedrungen ; gehet endlich ein so übergroßer

Dorrath durch eine » Unglücksfall , z. B. durch Feuers -

brunst z» Grunde ,' so ist der Schade nicht nur. unge¬

heuer , sondern es entstehet auch in der Gegend oder Pro¬

vinz , für welche das Magazin bestimmt war , uuvsrWöid - -

iichcr Mangel .
Eben dieselben Nachtheile - sind auch zu besorge « ,

wenn grosse Magazine ausschließend in den Händen we.

uiger begünstigter Privaten sich befinden . Ein abschre¬

ckendes Beyspiel dieser Art Liefert Frankreich , wo unter

der RtKierung Ludwigs XV. eine Gesellschaft von Ge¬

winnsüchtigen den Kornhandel ordentlich gepachtet , uner¬

meßliche Magazine mit Getreide angefüllt , und die Na¬

tion durch mehrere Jahre so behandelt hatte , ^ wie die

Englisch . Ostmdische Compagnie die Ewgcbornen in Ben¬

galen zu behandeln pflegt . Solche Allen,Händler , dis

der öffentliche Haß von jeher mit dem schimpflichen Nah¬

men der Kornjuden bezeichnet hat . , sind immer Meister

des Preises ; sie dürfen ihre Speicher nur auf einige Zeit

verschließen , fo zwingt die Noth den Käufer , sich jede ih ,

rer drückenden Bedingungen gefallen zu lassen. Der stsa ?.

sieht, sich dann, . . . um ihrer Gewinnsucht Schrankn - zu

seyen , in die traurige Nothwendigkeit versetzt , ihre Spei¬

cher mit Gewalt eröffnen zu lassen ; ein immer hartos ,

und folglich gefährliches Mittel , wem, eS auch unter

gewissen Umständen gerecht seyn mag .
Allen diesen Nachtheilen wird bey einem freyen in¬

nern Kornhandel durch die Vsrrarhe der Wandler - der

größeren Güterbesiger , und durch die Aufforderung an

Gemeinden , Stifte und Grundherrschaften , in wohl¬

feilen Zeiten Körner im mäßigen Betrage aufzuschüt¬

ten , vollkommen abgeholfen - Solche kleinere Magazine

lassen sich leichter vor dem Verderben bewahren , bringen

die Anzahl der Käufer mit jener der Verkäufer in eig
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besseres Ebenmaß , erleichtern den Handelsverkehr , und

da sie im ganzen Lande zweckmäßig vertheilet sind, machen
sie auffallende Preissteigerungen beynahe unmöglich .
Wenn gleich nur diese Art von Magazinen dem Zwecke

vollständig zusagt , so folgt daraus noch nicht , daß der
Staat gar keine Vorrathe anlegen soll. Staalsmagazine
sind zur Verpflegung der Armee unentbehrlich ; auch kön¬
nen sie, um mit den Kornhändlern eine » für das Pub¬
likum günstigen Zusammenfluß zu bewirken , mit vielem

Vortheile verwendet werden ; allein , sie sollen weder zu
weitläufig , noch die emzigen im Lande seyn. So viel

von den Magazinen überhaupt .
Die Natur hat die österreichischen Erbstaaten mit

so großer Fruchtbarkeit gesegnet , daß wirklicher Mangel ,

den man mit Theurung ja nicht verwechseln muß , zu
den seltensten Erscheinungen gehört . Sind auch einige

Gegenden wegen ihrer gebirgigen Lage zum Ackerbaue

nicht ganz geeignet , oder fällt in einem oder dem andern

Distrikte die Ernte sparsamer aus ; so hülst der Überfluß
der glücklichen Nachbarn dem Bedürfnisse augenblicklich
ab. Diesem natürlichen Reichthums mag es auch zuzu¬
schreiben seyn, dass die öffentlichen Magazinirungs - An¬

stalten im Österreichischen Staate sich einzig auf die Ver¬

pflegung des Militärs beschranken . Unter den einzelnen
Verordnungen , welche in Rücksicht auf die Versorgung
mit den ersten Bedürfnissen thcilweise erlassen worden

sind . und zum Zwecke haben , dem Mangel vorzubeugen ,
oder doch die Folgen desselben zu hindern , verdienen eine

ehrenvolle Auszeichnung : s ) Die Anstalten zur Unterstüt¬

zung der nothleidende » Unterthanen ; b) die Vorschriften ,

welche unmittelbar die Versorgung der Hauptstadt zum Ge¬

genstände haben , und c) die unter derJ o sep h ini sch en

Regierung für Böhmen , Mähren , und späterhin auch für

Galizien angeordnete Hinterlegung des so genannten Ge-

Weindegetkeides .
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s ) Wenn auf dem platten Lande durch Verheerungen ,
Mißwachs , oder andere Unglücks falle augenblicklicher
Mangel entstehet , so ist es zunächst die Pflicht der Do¬

minien , ihren Unterthanen so wohl die nöthige Brok -

aushülfc zu leisten , als sie auch mit dem erforderli¬
chen Vorschüsse zur Aussaat zu versehen . Keine Grund¬

herrschaft darf sich unter irgend einem Verwände die¬

ser gerechten Anordnung entziehen , und die Kreisäm¬

ter sind aufgefordert , hierüber die wachsamste Sorg¬

falt zu tragen . Die Gewinnsucht einiger Privak -

grundherren hat mit diesem Vorschüsse manches Mahl

so harte Bedingungen verknüpft , daß der Untergang
des armen Landmannes dadurch eher befördert als ab¬

gewendet wurde . Um auch diesen Bedrückungen zu
steuern , verbiethen unsere Gesetze den Grundherrschaf¬
ten jeden wucherischen Vorbehalt bey Verlust des vor¬

gestreckten Getreides . Ist aber der Mangel allgemei¬

ner und bedenklicher ; so schreitet unmittelbar der

Staat zur Aushülfe . Don der Staatscasse werden

außerordentliche Summen bewilliget , und zur Her¬
beyschaffung des erforderlichen Getreides aus solchen

Gegenden , wo es im wohlfeilen Preise steht , verwen¬
det . Von dem auf Aersrialkosten zugeführlcn Ver¬

rathe wird dann ein Theil an die Vermöglichercn um
einen sehr mäßigen Preis vorgeschossen , an Arme und

Nothlcidende aber durch eigens abgeschickte Commis- -

säre nach Maßgabe der Dürftigkeit unentgeldlich aus¬

getheilet . Es ist schon ein Vergnügen , solcher vater¬

ländischer Verordnungen sich rühmen zu können , noch

mehr erhebt sich aber daö Gemüth des Redlichen ,
wenn die schönsten Erfahrungen und Thatsachen ihm
die Bestätigung geben , daß sie nicht bloß in die Ge¬

setzbücher eingetragen sind , sondern auch in vorkom¬

menden Fällen mit einer Freygebigkeit , die eines
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großen und mächtigen Staates würdig ist , in Aus »

Übung gebracht werden )̂.

d) Den ersten Grund zur ordentlichen und regelmäßi¬

gen Versorgung der Hauptstadt legte die Verordnung

vom - A. December 1727 , vermöge welcher dem Magi¬

strats so wohl , als den übrigen Grundherrschaflen in

dem Bezirke von Wien , aufgetragen wurde , stelH ei¬

nen hinlänglichen Gelreidevorrath bereit zu hallen .

Diese heilsame Anordnung wurde in den folgenden
Jahren mehrmahls erneuert , und näher bestimmt .
Kraft des Gesetzes vsm 1. December 1766 soll „die
Stadt Wien 200c- Muth , das Stift Schotten 240
das Lichtenthal 161 Muth , und so auch die übrigen

Grundbezirke eine verhältnißmäßige Lluaiititä ! Ge¬

treides beständig im Vorrathe haben . Den Bäckern

ist anbefohlen , auf vier Wochen , den Klöstern aber - wel¬

che das ihnen nöthige Brotselbst backen, auf drey Mo¬

nathe mit hinlänglichem Vorrathe sich zn versehen . "

Die Weisheit dieser Gesetze läßt sich nicht verkennen ,

sie geben den richtigen Fingerzeig zu dem Wege an,

der allein glücklich zum Ziele führt . Ein hinlänglicher

Körnervorrath ist die Basis , auf welcher die Versor¬

gung der Hauptstadt beruhet .

Unter allen Plagen , welche die zahlreiche Masse des

Volkes in den Hauptstädten treffen können , ist Hunger

ihm die schrecklichste und unerträglichste . Brot ist das

erste und letzte Losungswort des großen Haufens ; woher

rs komme , ob mau es wie Eicheln von den Bäumen ,

- der wie Manna von den Fluren sammeln könne , auf

Welchem Wege ihm dasselbe verschafft werde , wie viele

s- Als im Herbste des Jahres »787 beynahe das ganze
Marchselh durch ,die Donau überschwemmt wurde , be¬

willigte der hpchstsel. Kaiser Joseph 100,000 ff. zur au«

genblicklichen Unterstützung der Nsthleidendcn . Die Re¬

gierung unseres jetzigen Monarchen ist nicht minder reich¬
haltig an den herrlichsten Beweisen dieser Art.
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Mühe es der öffentlichen Verwaltung koste , ihn damit

Zu versehen , darüber denkt er nicht nach , bekümmert es

sich nicht — Genug ! er siehet das Brot als eine Gabe

des Himmels an , die er mit eben so vielem Rechte for¬
dern als verzehren kann .

Es ist aber keine Kleinigkeit , einer Volksmenge von

beynahe drey Mahl hundert Lausend Menschen das erste
und dringendste aller Lebensbedürfnisse in hinlänglicher

Menge zuzusichern . Wollte man sich bloß auf die Markt¬

ordnung verlassen ; so wäre die Hauptstadt geradezu dem

Ungefähr Preis gegeben . Der Zusammenfluß auf den
Kornmärktcn kann nur erleichtert , nie erzwungen wer¬
den. Wie oft geschiehet es nicht , daß schlechte Witterung -
verdorbene Wege , Überschwemmungen , Treibeis , beschä¬

digte Brücken die Zufuhr äußerst erschweren , ja auf eini¬

ge Zeit ganz hemmen ? In welche Verlegenheit muß die

Hauptstadt gerathen , wenn unter solchen Umständen ihr

Cousumkionsbedarf nicht « uf längere Zeit bedecket ist ?

-Diese Bedeckung aber kaun nur durch die städtischen

Magazine erreicht werden . Wenn in wohlfeilen Zeiten
die Markte mit Getreide von allen Seiten überflüssig
versehen werden , wird für die Magazine der Hauptstadt
eingekauft ; dieser Ankauf wird zum Vortheile des Land -
Mannes eine Preiserhöhung bewirken . Nimmt die Zu¬

fuhr auf den Märkten ab, und steiget der Preis über das

Verhältniß , so werden die Vorrathshäuser geöffnet ; mit

dem Verkaufe aus denselben wird dann so lange fortge¬
fahren , bis das Gleichgewicht zwischen Anfrage und Feil -
biethung hergestellet , und der Kvrnerpreis wieder auf das

billige Medium herab gefallen ist.
L) Die unter derJofephinischen Regierung angeord¬

nete Hinterlegung des GemeinöegeLrei - es ist eine

vortreffliche Anstalt , die allen Staaten als ein Muster
empfohlen zu werden verdienet . Jnr Jahre 178 "
wurden alle Gemeinden in Böhmen und Mahren ,

späterhin auch in Galizien aufgefordert , vvn der ein -



gebrachten Ernte einen verhältnißmäßigen Theil zür
Bedeckung für künftige mivorzusehende Fälle auf¬
zuschütten . Wo keine Gemeindespeicher vorhanden

waren , wurden gesperrte Kirchen , und andere ent¬

behrliche Gebäude an die Gemeinden abgetreten , in

Ermanglung dieser aber neue Schüttböden nach ei¬

nem sehr einfachen , wenig kostspieligen Plane ange¬

legt . Der Antheil , welchen jeder einzelne Grundbe¬

sitzer zu diesen gemeinschaftlichen Vorräthen zu hin¬

terlegen hat , richtet sich nach der Größe der Aussaat .

Dieser Beytrag ist für den Unterthan nicht drückend ,

da er nach dem Umfange feiner Grundstücke genau
berechnet ist , und seine Kräfte nicht übersteiget . Der

Beytrag , den er in den ersteren Jahren zwarunentgeld -

lich zu liefern hat , entgehet keincsweges seinem Ver¬

mögen , sondern ist bloß als ein Vorschuß anzusehender

ihm in den folgenden Jahren mit Gewinn wieder er¬

setzet wird . Ist in diesen Gemeindespeichern der nö¬

thige Dorrarh zusammen gebracht , so wird ein Theil

hiervon zum Verkaufe los geschlagen , statt desselben
aber wieder neu aufgeschüttet . Der von den veräußer¬

ten Körnern gelöste Kaufschilling kann unter die Ei¬

genthümer nach Maßgabe ihrer Beyträge vertheilet ,

oder ihnen an der Steuer zu Guten gerechnet wer¬

den . Bey manchen Gemeinden war dieser Vorrakh

schon auf mehrere tausend Mctzen angewachsen , und

ein ordentlicher Fond zur Bestreitung ihrer Abgaben

geworden .
Die wohlthätigen Folgen dieser Anordnung be¬

schränken sich aber nicht auf diesen einzigen Vortheil , sie

verbreiten sich noch weiter umher . Der nokhlcidende
Landmann braucht nun nicht mehr in bedrängten Zeiten

fremde Hülfe zu erflehen ; die Gemeinde , deren Mitglied

§r ist, reichet ihm das , was er bedarf , willig ab, und die

mäßige Aufgabe , die er bey der Zurückzahlung zu ent¬

richten hat , gereicht dem gemeinschaftlichen Dvrrathe ,



folglich gewisser Maßen auch ihm selbst , wieder zum Nutzen .

Hierzu kommt noch , daß diese durch das ganze Land ver¬

theilten Vorrälhe , über deren jährliche Zu - und Abnahme

Rechnung gelegt wird , selbst auf die Marktpreise den

günstigsten Einfluß haben , und dem Landmanne durch die

Abwerfuiig eines billigen Gewinnes zur fleißigen Bear¬

beitung seiner Grundstücke die größte Aufmunterung dar¬

biethen .
Würde einmahl dieses so glücklich gewählte Hülfs¬

mittel für alle Provinzen des Österreichischen Staates

zur allgemeinen Vorschrift erhoben , und was das we¬

sentlichste ist, auch standhaft in die Ausübung gebracht ;

so hätte sich unsere Monarchie einer Anstalt zu erfreuen ,

die nicht nur einzig in ihrer Art wäre , sondern durch die

auch jeder entfernte Schein eines Mangels auf immer

unmöglich gemacht , und jede durch Gewinnsucht oder un -

zeitige Furcht erzwungene Theurung gleich in der Geburt

erstickt werden könnte .

Um das Getreide zum Lebensgenüsse brauchbar zu

machen , muß es vorher in Mehl umgestaltet werden ;

daher steht auch mit den Wohlfeilheitsanstaltcn in un¬

zertrennlichem Zusammenhange die

Mühlordnung .

Damit das Pubiicum wegen Mangel an Mehl nie

in Verlegenheit gerathe , muß eine hinlängliche Anzahl

von Mühlen aller Art vorhanden seyn , und zwar :

- Lanömühlen an kleineren Flüssen und Bächen ; Schiff -

mühlen an breiten Strömen , die mit dem Steigen oder

Fallen des Wassers dem Faden des Rinnsales sich mehr

nähern oder davon entfernen . Wenn anhaltende Dürre oder

starkes Eis die Wassermühlen unbrauchbar macht , müssen
die Vrehmühlen , vorzüglich ober die Windmühlen die

nöthige Aushülse leisten . ES wäre zu wünschen , dass

von den letzteren bey uns mehr Gebrauch gemacht wür -
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-e. Die fs genannte MühWeurung ist immer eine Fol¬

ge mauselhafter Anstalten , und entstehet daher , wenn es

entweder an den erforderlichen Mühlgattungen gebricht ,

oder wenn die Müller auf eine ss geringe Zahl beschränket

find, daß ihre Gewinnsucht das Publrcnm bey jeder Ge .

legenheit in Contribntion setzen kann .

Den Unordnungen und Mißbrauchen bey Vermah¬

lung der Körner kommt eine wohl eingerichtete Mählpoli -

zey zuvor . Die unter dem ,Z. September 17ZA für

Österreich unter der Enns erlassene Mühlordnung ist sehr

ausführlich , und verdienet wegen ihrer Güte und Vollstän -

digkeit allerdings die Mühe eines kurzen Auszüges nach

ihrem wesentlichen Inhalte »
Die einzelnen Vorschriften derselben betreffen : Er¬

stens den Bau und die Einrichtung der Mühlen über¬

haupt ; dahin gehören : die Leitung und Abtheilung des

Wassers , die Vorrichtung der Wchrbaume , der Wasser¬

räder , die Schürfung und Richtung der Mühlsteins , das

Verhältniß der Beutelkästen , die auf den Mühlen zu

beobachtende höchst nöthige Reinlichkeit u. d. gl . ; zwey -

reno die Art und Weise , wie die Mühlgäste zu bedienen ,

und die verschiedenen Körnergattungen zu vermahlen sind.

Mit Übersetzung dessen , was in der Mühlordnung bloß

technisch ist, wird hier nur folgendes angemerket :

1) Alle Mühlgäste müsse » ohne Rücksicht auf die Per¬

son oder dieLnankität des Getreides in der Ordnung ,

als sie ihre Körner auf die Mühle bringen , auch be¬

dient werden .

2) Der Müller maß jedem Watzlgaste dasjenige , was

er verlangt , mahlen und schrottcn , wenn anders die

Mühle dazu eingerichtet ist.

g ) Um de » Entwendungen und Bevorcheilmrgen

Schrmrkeu zu setzen, hak das Vermahlen des Ge¬

treides nicht so viel nach dem Maße , als nach dem

Gewichte Zu geschehen . Bey dem Abwägen LeS

Getreides , ,daS immer vor dem Benetze » vorgenvm «
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wen werden muß, dürfe » keine Schnellwagen , son¬
dern nur zweparmige Wagen gebraucht werden .

4) Außer der gesetzlich bestimmten Mühlgcbühr darf
der Müller nichts zurück behalten , und alles , was
über das in unserer Provinzralsprache so genannte
Muhlmmrthmaßsl an Mehl , Schrot oder Kleyen

gewonnen wird , muß dem Mühlgaste zurück gestellt
werden .

Z) Um den Mühlgästen ihren Empfang vor den Über -

listungen des Eigennutzes sicher zu stellen , ist genau
bestimmt , was der Müller für Mühlkosten abziehen ,
was er auf Schwendung und Rentung verrechne »

darf , und wie viel er nach Abzng dieser Posten air

Mehl und Kleyen dem Mehlgaste zu liefern hak.
Zu diesem Ende ist folgende , auf Versuche gegrün¬
dete Berechnung «ls Richtschnur fest gesetzt wor¬
den :

Die Metze Weihen wiegt nach Maßgabe der

Güte , und zwar die beste , mittlere , geringste
Sorte — — 8F M 79 L 7Z L

Dem Müller gebührt von

der Metze Weihenfolglich
im Gewichte nach der Güte — 4 ' « . — 4 ^ —

An Schwendung und Aus¬

renkung ist abzurechnen .? —- Z — Z
An Kleyen hat der Mahl¬

gast bey dem Weißen nicht
mehr zu übernehmen , als nach
Beschaffenheit der Güte von
der Metze — — Zj- — 9 ^ — 10^ —

Was nach Abzng des Mauthmckßels , der Schwen¬
dung , der Ausrenkung und der Kleyen vom ganzen Ge¬

wichte übrig bleibt , hat der Mahlgaff von drm Müller
an Mehl Lm Gewichte zu empfangen .

Dekon. Alm. -80». E
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Ei » ähnliches Regulativ ist auch in Ansehung der

Vermahlung des Rockens aufgestellt worden , und

zwar für die Wetze der besten , mittleren , geringsten

Sorte am Gewichte Zo M 7. S N 7« U

/z. Mauthmäßel folglich

pr. Wetze — — L —- 4 -; 4/r —

An AuSreutung und

Schwendung — — 2 — Z " Z

Die Kleycn sind nach der

Metze berechnet auf — 74 LL — 94 —

Das übrige muß an Mehl im Gewichte verabfolget

werden .

6) Wenn der Müller mehr , als die gesetzliche Gebühr

beträgt , abfordert , an Kleyen zu viel anrechnet ,

oder das Mehl , um es im Gewichte schwerer zu

machen , zn stark anfeuchtet , hak der Mahlgast die

Säcke zu versiegeln , und der Obrigkeit sogleich die

Anzeige zu machen . Damit . die Mühlordnung desto

gewisser beobachtet werde , müssen

- ) Die Mühlen von Zeit zu Zeit durch eigene Mühl -

befthauer genau untersucht , die angerissenen Ge¬

brechen erhoben , und alle Mißbrauche nachdrücklich

geahndet werden .

Der Erfolg hat gelehrek , daß die durch die Mühl -

srdnung fest gefetzte Naturalabgabe von in mancher

Beziehung so wohl dem Müller , als dem Mahlgaste zum

Nachtheil gereiche . Bey einem niedrigen Körnerpreise

ist das so genannte Mühlmaßel für den Müller zu gering ,

bey einem sehr hohen Preise hingegen dem Mahlgaste zu

beschwerlich ; hierbei ) trat auch noch der bedenklichere Um¬

stand ein, daß die Müller , welche bey einem hohen Prei¬

se ansehnlich gewannen , auch angereiht wurden , zur

Steigerung des Körneroreifts nach Möglichkeit beyzu¬

tragen -



Um diesem Nachtheile auszuweichen , wurde durch ei¬
ne spätere Verordnung das vormahls übliche Mühlmäße !
in eine Geldabgabe umgeändert . Nur für die ärmeren
Bauern , Kleinhäusler , oder Taglöhner , denen die Geld -

entrichtung beschwerlich fallen könnte , wurde zu ihrer
Erleichterung die Naturalabgabe beybehalten ; zugleich
entwarf man auch eigene Tabellen , in welchen der Kör¬

nerpreis von dem niedrigsten bis wahrscheinlich höchsten
Werthe berechnet , und genau angezeiget ist , wie viel der

Müller nach dem jedesmahligen Marktpreise des zu vermah¬
lenden Getreides an Naturalgebühr fordern dürfe . So

ist z. B. nach dieser Tabelle , wenn der Rocken auf dem
Markte I fl. 30 kr. gilt , statt der Geldabgabe von 4 Kreuzer
i Pfennig pr. Metzccin ganzes , wenn aber der Preis auf
Z fl. steiget , nur ein halbes Mäßet dem Müller abzurci -
chen.

Da ferner für gute Mehlgattungen nicht selten
schlechte unterschoben und durch Anfeuchtung im Gewich¬
te schwerer gemacht wurden , so muß jetzt das aus den
Körnern gemahlene Mehl den Parteyen nicht nur zurück
gewogen , sondern auf jedesmahliges Verlangen auch zu¬
rück gemessen werden .

Mit einer wohl eingerichteten Mühlordnmig stehet
im offenbaren Widersprüche der Mnhlzwang , welcher die
Unterthanen an die obrigkeitlichen Mühlen bindet , und
ihnen bey Confiscalionstrase verbiethet , ihre Körner an¬
derswo mahlen zu lassen. Dieser schädliche Mißbrauch ,
welcher das Eigenthum beleidiget , das Monopol nähret ,
und die erzeugende Classe den Bedrückungen der obrig¬
keitlichen Müller Preis gibt , wurde unter der Ivsephini -
schcn Regierung in allen Erbstaaken aufgehoben . Die vor¬
treffliche Verordnung von, 1. December 1789 macht allen
Zwangsmühlen ein Ende , und gestattet jedermann die
natürliche Freyheit , seine Körner da , wo er will , in
»nd außer dem herrschaftlichen Bezirke , zu welchem er

C s



gehört , ohne die geringste Abgabe an die Obrigkeit un¬

gestört vermahlen zu lassen.
Die öffentliche Verwaltung ist bey den bisher an¬

geführten Vorkehrungen nicht stehen geblieben ; sie hat

auf die verschiedenen Mehl - und Brotgattungen und auf

andere unentbehrliche Lebensbedürfnisse , in der Absicht ,

solche vor unmäßigen Preisen zu verwahre », auch eine

bestimmte Taxe gesetzt.

Allgemeine Bemerkungen in Ansehung - er

Taxen überhaupt .

Nach dem Sinne , in welchem daS vieldeutige Work

Taxe hier genommen werden muß , verstehet man darun¬

ter den von der Obrigkeit fest gesetzten und bestimmten

Preis , weicher bey dem verkaufe gewisser 8eilschaf -

ten nicht überschritten werden darf . Nimmt man bey

Prüfung der Laxen bloß jene Gründe in Erwägung ,

welche die Sperulation ohne Rücksicht aus die besondern

gesellschaftlichen Einrichtungen darbiethet ; so erscheinen

sie theils alS schädlich , theils als überflüssig .
Werden die Taxen zum Vortheile der Verkäufer zu

hoch angesetzet , so kränken sie die Käufer ; sind sie aber zur

Begünstigung der Käufer zu niedrig , so richten sie die

Gewerbetreibenden zu Grunde , und veranlassen , da nie¬

mand Arbeit und Mühe zu seinem Schaden verschwenden

will , in der Folge gänzlichen Mangel . Werden die Laxen

nachdem billigen Mittelpreise bestimmt , so sind sie da, . wo

ungestörte Coneurrenz herrschet , ganz überflüssig , weil

Käufer und Verkäufer auch ohne Dazwischeiikunft der

öffentlichen Autorität sich über denjenigen Preis , bey

welchem sie ihren wechselseitigen Vortheil finden , vereini¬

get haben würden .
Die Unzulänglichkeit der Taxen erscheinet in einem

noch helleren Lichte , wenn man die zum Lebensgenüsse ge¬

eigneten Erzengniffe specifisch durchgehet . Einige von



diesen sind zur menschlichen Erhaltung unentbehrlich , ih¬

rer bedarf der Bettler eben so sehr als der Reiche ; ste

heißen Bedürfnisse der Nothwendigkeit . Andere hin¬

gegen sind zwar nicht unmittelbar zum Lebensunterhalte ,

aber doch nach der, in cioilisirten Gesellschaften «»geführ¬
ten Lebensweise zu mancherley Gebrauche mehr oder min¬

der nothwendig ; man kann sie füglich Bedürfnisse der

Bequemlichkeit nennen . Vermehrter Reichthum und Ver¬

feinerung des Lebens haben endlich auch das Verlangen

nach dem Genusse mancher Dinge rege gemacht , die

nicht einmahl zur vernünftigen Gemächlichkeit , sondern

bloß z « m Dienste der Üppigkeit gehören , und diese sind

die Bedürfnisse des Luxus , des UeLerflusses .
Die Bedürfnisse der zweyten »nd dritten Art sind

schon ihrer Natur nach für eine Taxordnung nicht geeig¬

net . Wer wird z. B. kostbare Weine , seltene Meerfischs ,

oder Indische Gewürze einer Polizeysatzung unterziehen ?

Producke , welche eine mühsame Cultur , oder dock , ehe

sie zum Lebensgenüsse tauglich sind , eine nicht gemeine

Zubereitung voraus setzen, lassen keine andere Schätzung

zu, als diejenige , welche in dem gegenseitigen Überein¬

kommen des Käufers und Verkäufers sich gründet . Gäbe

man auch bey einigen Artikeln der Bequemlichkeit und

des LurnS die Möglichkeit einer Taxirung zu , so könnte

sie in der Ausführung schon deßwegen nie Bestand ha¬

ben, weil nach Maßgabe der vyn Augenblick , zu Augen¬
blick sich ändernden Umstände auch die auf dergleichen

Jndustrialzweige angeordneten Satzungen einem bestän¬

digen Wechsel unterliegen müßten . Es bleiben also znr
Taxirung nur die Bedürfnisse öer ersten Art übrig .

Doch selbst bey diesen läßt sich ein den Kräften der är¬

meren Volksclaffen angemessener Mittelprcis ohne alle

Taxen erhallen , und zwar auf die einfachste Art dadurch ,

wenn die Anzahl derjenigen , welche den Lebensrnitteln

die erste Zubereitung geben , durch den Zunftzwang nicht

beschränket, , und durch die begünstigte Concnrrenz jede
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schädliche Verabredung der Gewcrbsgenossen zum Nach¬

theile der Consumenten unmöglich gemacht wird . Dieß

ist nach der Theorie eine evidente Wahrheit . Allein !

Bey dem dermahligen Zustande der gesellschaftlichen

Ordnung treten mehrere Rücksichten ein , welche der All¬

gemeinheit des Satzes , daß Taren überhaupt entbehrlich
sind , Abbruch thun . Nicht nur die verschiedenen Gat¬

tungen der Handwerker , sondern selbst die so genannten
Polizeygewerbschaften , welche die täglichen Bedürfnisse
des Lebens zubereiten , haben besondere Privilegien , und

sind in geschlossene Innungen oder Zünfte vereiniget .
Diese Einrichtung , deren natürliche Folgen Ausschlie¬

ßung und Alleinverkauf sind , macht die Bestimmung
einer Taxe anf gewisse Feilschasten wenigstens bedingt

nothwendig . So lange die Bäcker , Müller , und Fleisch¬
hauer abgesonderte Corporakionen ausmachen , so lange
die Anzahl derselben die einmahl fest gefetzte Gränze nicht
überschreiten darf , bleibt auch das natürliche Ebenmaß

zwischen Anfrage und sseilbrethmiA beständig verletzt .
Das Publicum , welches in Ansehung der ersten Bedürf¬

nisse des Lebens an die Abnahme von diesen prioilegir -
len Gewerbsgcnossen schlechterdings gebunden ist , müßte
sich jeden noch so unmäßigen Preis , den ihre Gewinn¬

sucht verabreden würde , gefallen lassen , wenn nicht durch
ausdrückliche Gesetze bestimmt wäre , wie hoch sie beydem
Verkaufe angeschlagen werden dürfen . Der Staat be¬
mühet sich also , bey geschlossenen Zünften dasjenige zu er¬

gänzen , was bey einer uneingeschränkten Freyheit der
Gewerbe durch die Concurrenz am besten und auf das

zuverlässigste erhalten werden könnte .
Einen nickt minder wichtigen Beweggrund für die

Nothwendigkeit der Taxen gibt die Versorgung der nie¬
dern Volksclassen an die Hand . Der arme Taglöhnet ,
welcher von der Arbeit seiner Hände lebt , braucht Brot ,

um seinen Hunger zu stillen,er brauche Mehl , Fleisch , und

Salz zur ZMereiwpg feiner einfachen Nahrung , und HolZ



so wohl zum Kochen , als um seine durch Frost erstarrte »

Glieder zu warmen . Diese dringenden , für ihn täglich

Zurück kehrenden Bedürfnisse muß er sich um einen Preis

verschaffen können , welcher mit seinem Handlohne im

gehörigen Verhältnisse stehet . Wird dieses Verhältniß

durch eine zu plötzliche Preissteigerung gestöret , so

schmachtet die Armuth unter dem Drucke des Mangels

und des wirklichen Hungers . Zunehmender Preis der

ersten Bedürfnisse und erhöhter Arbeitslohn gehen nicht

immer gleichen Schrittes und dergestalt mit einander

vorwärts , daß das Gleichgewicht zwischen beyden sich

augenblicklich und von selbst wieder herstellt . DieTheu -

rung der Lebensmittel geht gewöhnlich schneller voraus ,

die Vermehrung des täglichen Handlohnes folgt langsa¬

mer, unv nicht selten ziemlich spat nach . Die ärmere

Classe wäre äußerst übel daran , und ihr Unterhalt von

einem Tage zum andern nicht sichergestellet , wenn der

Preis der unentbehrlichen Lebensmittel ganz von der

Willkühr der Verkäufer abhinge , und einer zu schnel¬

len Steigerung nicht durch förmliche , von der öffentlichen

Verwaltung kund gemachte Satzungen vorgebeugt wür¬

de. Nach welchem Maßstabe sollen ße aber entworfen

werden ?

Nähme man bey Bestimmung der Taxen bloß auf

den einseitigen Vortheil der Verzehrer Rücksicht , so wür¬

de der ganze Zweck derselben verfehlet . Ein zu niedrig

angesetzter Preis schreckt die Gewerbetreibenden von der

Fortsetzung ihrer Beschäftigung ab ; der zu gering ange¬

setzten Taxe folget immer Mangel auf dem Fuße nach ;

will man Gewalt brauchen , so wird das Übel nur arger

gemacht . Die Taxe muß für deu Käufer so wohl als

Verkäufer gleich vortheilhaft ausgemeffen werden : jener

muß im Stande seyn , den Preis der Feilschaft von sei¬

nem Einkommen zu bestreiken , diesem muß bey feinem

Gewerbe nebst dem erforderlichen Unterhalte auch ein an¬

ständiger Gewinn zugesichert werden . Jede Taxe ist eiys
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Rechnungsaufgabe , bey welcher zuerst alle Artikel ,
die zu den nöthigen Vorauslagen gehören , aus ein¬
ander geseyet werden müssen ; sind diese einmahl ausge -
mittelt , so wird dann der billige Gewinn , auf welchen
der Gewerbetreibende Anspruch machen kann , in Anschlag
gebracht ; hierauf folgt endlich die richtige Anwendung
dieser beyden Rubriken auf den preis der Seilschaft ,
und die genaue Bezeichnung dieses PreiseS nach einem
bestimmten Maß und Gewichte .

Die Kunstgriffe und Überlistungen der Zunftgenos¬
sen, und ihre schädlichen Einverständnisse auf der einen
Seite , so wie die beständigen Klagen träger Consumen -
ten , die immer um die niedrigsten Preise genießen wol¬
len , auf der andern , machen dre Regulirung der Taren
zu einem der mühsamsten und undankbarsten Geschäfte .
Damit die Taren nichts Willkührliches enthalten , weder
die Gewerbsgenoffcn , noch die verzehrende Classe beein¬
trächtigen , muß die öffentliche Verwaltung redliche und
gewissenhafte Werkversiändige dabey zu Rache ziehen ,
welche mit der Manipulation , und mit den Vortheilen
<o wohl als den Nachtheilen der Gewerbe genau bekannt
sind. — Dieß von den Lag' en überhaupt ; die natürliche
Ordnung führet nunmehr zur Anwendung der allgemei¬
nen Grundsätze auf Mehl , Brot , und die übrigen
nothwendigen Bedürfnisse des Lebens «

Mehlsatzung . Brottaxe .

Um einen so trockenen und zugleich so verwickelten
Gegenstand , wie die Mehl - und Brotsaßung ist , in ge¬
drängter Kürze befriedigend aufzuklären , wird es am
zweckmäßigsten seyn , die wesentlichsten Puncte derselben
auf die Beantwortung folgender Fragen zu beschranken ;
Auf welchen Prämissen ist die Mehl. - und BroksaHnng ge¬
gründet ? Wie wird sie irr Ausübung ^gebracht ? Welche



weitere Vorkehrungen stehen mit derselben im nothwendi¬

gen Zusammenhange ?
Damit die Mehlsatzung nicht in eine Anstalt auf

Gerathcwohl ausarte , muß vor allen durch genaue Ver¬

suche bestimmt werden , welche Quantität von jeder der

verschiedenen Mehlgattmigen aus einem bestimmten Kör -

i ! ermäße nach Beschaffenheit der innern Güte erzeuget
werden könne ? Z. B. wie viel eine Mctze Weihen von

der besten , mittleren , und geringsten Sorte an Gries ,

Mundmehl , Semmelmehl , an weißem und schwarzem

Pollmehl abwerfe , und was zuletzt an Kleyen übrig blei¬

be , oder wie viele Achtel an Mittelmehl , schwarzem
Rockenmehl , und wie viel an Kleyen man von einer

Metze Rocken bester , mittlerer und geringster Art erhal¬

te 2 Auf diese Versuche folgt die Berechnung aller Aus -

lagen , welche der Müller zu machen hat , als da sind :

die Steuern , der BestandzinS , die Unterhaltungsko¬

sten der Mühle , der Arbeitslohn der Mühlkncchte , der

Körnerprcrs , die Zufuhrkosten , die Marktauslagen , der

Mehlaufschlag . Bey dem alleinigen Ersatze der Voraus -

lagen würde der Müller Arbeit und Mühe unemgeldlich

verschwenden ; es muß ihm noch ein Gewinn zugesichert

werden , der zur Bestreitung seines Haushaltes , und zur

Ersparung eines verhaltnißmaßigcn Überschusses für

»»vorgesehene Falle hinreichend ist. Der Ksrnerpreis

wird zur Grundlage angenommen , sämmtliche Mahlun¬

kosten werden nach einem bestimmten Körnermaße ausge¬

rechnet , und dem Marktpreise der Körner zugeschlagen .

Auf diese Art erhalt man den Preis des aus der ange¬

nommenen Körnermenge erzeugten Mehles überhaupt ;

dieser Preis wird dann auf die einzelnen Mehlsorten nach

Maßgabe ihrer Feinheit und innern Gsite vertheilet , und

zwar dergestalt , daß man die grobem Mehlsorten zur

Begünstigung der ärmern Volksclaffen etwas niedriger im

Preise ansetzt , dafür aber die Müller bey den feineren

Mehlsorten durch einen großem Gewinn entschädiget .



Zur Erleichterung dieses Geschäftes bestehen auch eigene
Tabellen , in welchen die Körnerpreise von dem niedrig¬
sten bis zum wahrscheinlich höchsten Betrage angesetzet , und

die verschiedenen Mehlsorten darnach berechnet sind.
Für die Hauptstadt werden außer dem hiesigen

Markte noch die Getreidemärkte zu Stockerau , Fischa -
mend , und Großenzersdorf zum Maßstabe angenommen ;
aus den von vierzehn zu vierzehn Tagen eingeschickten
Marktpreistabellen wird der mittlere Preis heraus ge¬

zogen , und die Satzung nach demselben regulirt . So

lange der Miktelpreis der nähmliche bleibt , oder sich nur

Unbedeutend ändert , bleibt auch die Satzung unverän¬

dert ; wie aber jener über zwey Groschen pr. Metze steiget
oder fallt , wird auch diese abgeändert .

Die Mehltaue erhalt durch die öffentliche Kundma¬

chung gesetzliche Kraft ; ihr zur Seite stehen noch zweck¬
mäßige Polizeyvorkehrnngen , um über die Ausführung
derselben zu wachen , und jede Übertretung zum Nachtheile
des Publicums hintan zu halten . In Folge der für die

Hauptstadt bestehenden Verordnungen müssen alle Mehl -

gattungen , welche entweder vom Lande her , oder zu
Wasser auf den hiesigen Markt gebracht werden - , theils

bey den Linie,ithoren , theils bey dem Bancalaufschlag -
amte genau angezeiget werden ; über die Anzeige wird

ein Meldzettel ausgefertiget , dieser wird in das Mehl -
einnehmeramt gebracht , und wenn allda die Angabe rich¬

tig befunden , und der Aufschlag bezahlet worden ist, erhält
der Verkäufer die Erlaubniß , seinen Vorrakh auf dem
Markte um den Satzungsprers zu veräußern . Diese Anstalt

ist nickt nur des Aufschlages wegen , sondern auch deßhalb

nothwendig , weil die öffentliche Leitung dadurch erfährt ,
wie viel Mehl , mch welche Gattungen auf den Markt ge¬
bracht werden , ob dieselben die erforderliche Güte ha¬
ben , und den allgemeinen Bedarf der Verzehrung hin¬

länglich bedecken ? Damit die Käufer nicht hinter -

gangm mrd zu einem Preist über die gesetzliche Taxe
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verhalten werden , muß die gedruckte Satzung an dm

Mehlhütten angeheftet seyn. Bey der Ausachtelung

darf kein anderes , als das landesübliche Maß gebraucht

werden ; verfälschtes , zum Betrüge angefeuchtetes , und

verdorbenes Mehl wird dem Verkäufer confiscirk u. s. f.

Zur genauen Vollziehung dieser Anordnung sind eigene

Beamte ( Mehlbeschauer ) aufgestellet , deren Pflicht es ist.

auf dem Markte jeden Betrug zu verfluchen , kleine Ge¬

brechen sogleich abzustellen , größere aber §ur Bestrafung

anzuzeigen .
Der Verkauf des MchleS kann nicht bloß auf dE

fest gesetzten Wochenwärkte beschränkt werden . Zur Er¬

leichterung der arbeitenden Classe , die auf Einmahl nicht

mehr ausgeben kann , als sie täglich erwirbt , folglich

auch nicht im Stande ist , sich von einem Markttage

zum andern mit dem nöthigen Vorrathe zu versehen ,

muß für eine veHälknißMaßise Anzahl von Höken oder

Kleinhändlern gesorgt werden , in deren Läden alle Mehl -

gattungen nach den kleinsten Maßabcheilungen , « m dre

kleinsten Münzforken , und zu allen Stunden des Tages

zu haben sind.

Die Grundsätze , nach welchen die öffentliche Lei¬

tung bey Bestimmung des Mehlpreises zu Werke geht ,

dienen ihr auch bey der Brotsatzuug zur Richtschnur .

Die auf das Brot gelegte Taxe enthält in sich : den

Körnereinkanf , das Mahlgeld , den Mehlauffchlag , die Zu¬

fuhrkosten , den Bestandzins des Bäckers , die Reparatio¬

nen des Backhauses , den Unterhalt der Backerknechte

und der übrigen nöthigen Dienstbothen , die Herbey¬

schaffung des zum Backen erforderlichen Holzes und der

nöthigen Geräthschafken , die Gewerbesteuer , den Haus¬

halt , und den billigen Gewinn deS Bäckers . Bey der

Mehlfatznng ist das Maß unwandelbar , und der Preis

des Mehles nach dem Steigen oder Fallen der Körner
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veranöerlrch ; gerade umgekehrt verhalt es sich bey der

Brotsatzung , wo der landesübliche Breis für jede der be¬

sondern Brotgattungen bleibend , das Gewicht aber

Wandelbar ist , und nach dem Steigen oder Fallen des

Mehlpreises herab gesetzt oder erhöhe ! wird .

Der nächste Maßstab der Brotsatzung ist der ta -

Mtc Mchlpreis , der entferntere aber der Körnerverkauf

nach dem mittleren Marktpreise . Damit dem Bäcker die

Brotsatzmrg nach einem eben so gerechten als billigen

Maßstabe auSgemittelt werde , muß man vorläufig durch

genaue Versuche erproben lassen , wie viel " Pfunde von

jeder der verschiedenen Brokgattnngen aus einer bestimm¬

ten Quantität Mehles ansgebacken werden können ; die

Mehlpreise und die sämmtlichen Gewerbeauslagsn , wel¬

che dem Bäcker mit Inbegriff des reinen Gewinnes am

Gewichte zu gute gehalten werden , geben dann den

Ausschlag , in welchem Gewichte er jede einzelne Brot -

gattnng nach einem fest gesetzten preise zu liefern ha¬

be , wie viel Pfunde z. B. der Leib Rockenbrot um 6kr .

wie viel Lothe die Mundsemmel um r kr. haben müsse ?

Die Brotsaßung wird auf eben dieselbe Art , wie

die Mchlsatzung , kund gemacht ; auch wird die erstere nur

dann abgeändert , wenn die letztere wegen des Stechens

oder Fallens der Körnerpreisc verändert werden muß.

Zur Erleichterung der Brotsatzuug bestehen in der Aus¬

übung ebenfalls eigene Tabellen , in welchen das Gewicht

der verschiedenen Brotartcn nach dem Steigen der Mehr¬

preise von der niedrigsten bis zur wahrscheinlich höchsten

Stuft berechnet ist. Jeder Tarifs , sey er auch noch so

genau und mühsam entworfen , wird nach einem längeren

Zeitverlaufe mehr oder minder unbrauchbar . Wie die

Bevölkerung zunimmt , der Geldumlauf sich vermehret ,

und die Abgaben erhöhet werden , ändern sich auch die

Gewerbeauslagen . Soll daher das Satzungsgeschäft

nicht äußerst verwickelt werden , oder gar in Unordnung

gerathen , so müssen die Tabellen von Zeit zu Zeit , wie



die Lage der Dinge sich ändert , ganz nen umgearbeilet

werden .
Zweckmäßige Polizetzverordnungen verschaffen der

Brotsatzung Kraft und Wirksamkeit . Die Bäcker müs¬

sen verhalten werden , die verschiedenen Brotsorten genau

nach dem Satzungsgewichke anszubacken ; jene , die nn-

gewichtigcs , nasses , unschmackhaftes Brot ausbacken ,

werden mit Confiscation des VorratheS , bey gröberen

Verfälfchnngen mit Leibesstrafen , und im Falle einer

öfteren Übertretung auch mit dem Verluste ihres Ge¬

werbes bestraft . Um jede Beeinträchtigung des Pub¬

likums nach Möglichkeit zu hindern , ist den Markt -

beamten aufgetragen , nicht nur von Zeit zu Zeit unver -

muthete Nachforschungen in den Brotladen zu hallen ,

sondern auch den Parteyen das Brot , wie sie eS kau¬

fen, abzuwägen -
Die Satzungen verbürgen dem Käufer das gehöri¬

ge Maß und Gewicht ; sie reichen aber nicht zu , dem

Markte auch einen hinlänglichen Vorrath zu verschaffen .

Wollte die öffentliche Leitung sich einzig auf die Satzun¬

gen verlassen , erstreckte sich ihre Sorgfalt nicht weiter ,

so würde es oft an dem nöthigen Bedarfe mangeln ; die

Taz?en wären an den Stadtthoren angeheftet , und dessen

ungeachtet würde auf dem Platze kein Mehl , bey den Bä¬

ckern kein Brot zu bekommen seyn.
Der alte Locksx suztrlacns enthalt viele Verordnun¬

gen , welche den Bäckern und Müllern nachdrücklich an¬

befehlen , das Publicum durch Vorenthaltung und wu¬

cherische Kunstgriffe nie in Verlegenheit zu setzen. Den

Müllern wird es zur strengsten Pflicht gemacht , ihrem

Mehlvorrakh auf die Märkte zu führen ; den Bäckern ist

jedes schädliche Einverständniß mit den Müllern unter

Androhung der scharfesten Strafe verbothen u. s. f. So

rühmlich und gut gemeint auch die Absicht dreier Gesetze

an sich ist , so hat doch die Erfahrung gelehret , daß sie



ohne anderweitige wirksame Vorkehrungen kraftlos und
ohnmächtig sind.

Die Mehl - und Brottaxe allein kann keine politi¬
schen Wunder bewirken , Thcurung nicht in Wohlftilheit
verwandeln . Stehen die Getreidepreise auf den Märk¬
ten sehr hoch , oder sind sie einem beständigen Wechsel
unterworfen , so trifft ein ähnliches Loos auch die Sat¬
zungen . Häufige Abänderungen der Taxen fallen der
öffentlichen Leitung beschwerlich , und erzeugen vielfältige
Klagen so wohl von Seite der Consumenken als dek Ge-
werbsgmoffeu . Gegen diesen Nachtheil schützet nur ein
im Durchschnitte sich ziemlich gleich bleibender Preis des
Getreides ; dieser Mittelpreis ist aber , wie bereits in den
vorher gehenden Abschnitten dargethan wurde , nur die
Frucht einer weisen , auf möglich größte Begünstigung der
Concurrenz gegründeten Kornpolizen .

Um den Markt jederzeit mir dem erforderlichen Mehle
zu versehen , ist ErlsichteruNF der Zufuhr das erste
und zugleich sicherste Mittel . Der Verzehrungsbedarf
ist nie sicher gestellt , wenn der Verkauf des Mehles aus¬
schließend den Müllern eingeräumt ist . Sie brauchen mit
ihren Vorräkhen mir zurück zu halten , so entstehet auf
dem Mehlmarkte Mangel , das Gerücht hiervon theilet sich
den entfernteren Gelreidemärkten mit , die Kornhandler
verschließen ihre Speicher gleichfalls , es entstehet eine
Stockung des Handels , die nicht eher aufhöret , bis die
Müller ihre Absicht , eine Erhöhung der Taxe . durchge¬
setzt haben . Verbothe gegen solche Speculationen fruch¬
ten nichts , und Gewalt macht das Übel noch arger .
Die Loncurrenz allein , kann einem solchen erkünstelten
Mangel zuvorkommen .

So wie es dem Producenten frey stehen muß , sein
Getreide beliebig auf den Markt zu führen , sey ihm auch
unverwehret , dasselbe , nachdem er es vermahlen ließ ,
auch als Mehl nach der Stadt zu bringen . Dem Müller
sichert dqF Mahlgeld schon eiven hinlänglichen Gewinn
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zu ; der Verkauf des Mehles , das der fremde Eigenthü¬
mer bey ihm mahlen ließ , gehöret nicht mehr zu seine ! »
Gewerbe , und er kann darauf keinen Anspruch machen ,

ohne das Eigenthumsrechl des Producenten zu stören .

Hieraus folgt aber nicht , daß es den Müllern versagt
seyn soll , Getreide auf eigene Rechnung einzukaufen , zu
vermahlen , und in dieser Umstaltung auf dem Markte

zu veräußern ; nicht der Mehlhandel der Müller , nur

ihr Monopol ist schädlich . Es ist vielmehr gut und rach -
sam , sie zur Anschaffung beträchtlicher Getrei ' devorräkhe
aufzumuntern . Ihre Speculationen gereichen dem All¬

gemeinen zum wahren Vortheile , so bald ihnen der M

leinhandel verwehret , und ihrem Streben nach Gewinn
durch den begünstigten Zusammenfluß von Mitoerkäuferu
eine billige Gränze gesetzt ist.

Damit in der Hauptstadt nie Brvkmangel entstehe ,
der in seinen Folgen immer höchst bedenklich ist , muß
genau auf jene Verordnungen gehalten werden , welche
den Bäckern anbefehlen , sich mit dem nöthigen Mehlvvr - -
rathe auf einen Monath vorhinein zu versehen . Wird
zu wenig Mehl auf den Markt gcführet , so müssen die
öffentlichen Mehlvorräthc schleunige Unterstützung leiste ».
Aus wie mancher Verlegenheit haben nicht die Militär -

magazine die Hauptstadt seit einigen Jahren her glücklich
gerettet ? Was wäre wohl im verflossenen Frühjahre er¬
folget , wenn ihre wohlthätige Aushülfe nicht den Abgang ,
der schon in den Brolläden fühlbar zu werden anfing ,
ersetzt hätte ? Die Noth muß man nie abwarten , son¬
dern ihr zuvorkommen ; es ist immer traurig , wenn man
der Zukunft so uneingedenk ist , daß man dann erst Rath
Zu schassen sucht , wenn die Gefahr bereits dringend
wird . Hier bestätiget sich also neuerdings die Weisheit
jener schon einmahl berührten Gesetze , welche zur ordent «
Uchen Versorgung der Hauptstadt erlassen Worden find .
Nur durch einen hinlänglichen Mehlvorrgth kaun die
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Hauptstadt vo,r Mangel und unerschwinglicher Lhemung

gesichert werden .

Da die öffentliche Aushülse bey einem ganz freyen

Handelsverkehr bloß subsidiarifch seyn darf , und nur in

dem Falle Stakt hat , wenn wegen gehemmter Zufuhr ,

oder aus andern zufälligen Ursachen der Markt nicht

genugsam versehen ist ; so braucht man eben keine ringe -

heurku Mehlvvrräthe anzulegen , welche die Ernten gan¬

zer Provinzen verschlingen , und bey denen alle die Nach¬

theile eintreten , welche mit übergroßen Staatsmagazincn

unzertrennlich verbunden sind. Es verstehet sich such von

selbst , daß diese öffentliche Aushülse immer als ein heili¬

ges Amt , und nie als estne Finanzguelle für den städti¬

schen oder Ärarialfond angesehen werden müsse. Sollte

wirklich der Staat bisweilen baren Verlust dabey lei¬

den , so wird derselbe durch die Abwendung der fürchter¬

lichen Folgen einer Hrmgcrsnoth , und durch dre Beru¬

higung d » zahlreichen ärmeren Volksclaffe , welche das

Glück der Zeiten und den Erfolg der öffentlichen Anstal¬

ten insgemein nur nach dem Drorgcrvichte beurtheilet ,

reichlich vergolten .
. Dir Verbothe , in theuren Zeiten aus Korn Brannt¬

wein zu brennen , oder aus Weihen Starke zu bereiten ;

ferner die Versuche , aus einem Gemische von Rockciimehl

mit Gerste , Buckweitzen Kukuruzmehl oder Kartoffeln

ein wohlfeileres und doch schmackhaftes Brot zu bereiten ,

gehören nebst den Ermahnungen zur Frugalität m d- e

Kategorie der Palliaüvmitkel , von denen man sich keinen

besonders großen Erfolg versprechen darf . Empfehlungs -

würdiger ist in dieser Hinsicht die Suppe , welche von ihrem

menschenfreundlichen Erfinder , dem Grafen Rumford ,

den Nahmen trägt . Vielfältige Erfahrungen bewahren

ihre Nahrhaftigkeit , und da sie eben so wohlfeil als

schmackhaft ist , verdienet sie in theuren Zeiten unter den

Vorschlagen z»r Erleichterung des Unterhaltes der är¬

mere » Cläffen einen ausgezeichneten Rang .
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Von den Vorkehrungen in Ansehung der übri¬

gen LebenMLttel , als : Fleisch , Bier ,

Schmalz , Holz , u. s. f.

Es ist schon erinnert worden , daß nur solche Be¬
dürfnisse , die allen Classen des Volkes gleich noth¬
wendig sind , einer Satzung unterzogen werden können -
In der Reihe der unentbehrlichen Lebensrnittel folgt nach
Mehl und Bist sogleich das Fleisch .

Die Fleischige wird nach eben den Grundsätzen
ausgemittelk , wie die Mehl - und Brotsatzung , mit dem
einzigen Unterschiede , - aß bey Bestimmung des Fleisch -
xrnses auch die Benutzung der Nebenabfälle , der Haut ,
des feineren und gröberen Fortes , der Eingeweide u. s. w. ,
um weder dem Fleischhauer noch dem Käufer Unrecht zu
thun , genau in Erwägung genommen werden muß ; ein
Umstand , der die Berechnung schwerer und auch ver¬
wickelter macht .

Unter allen Lebensartikeln ist das Fleisch bey uns
noch am wohlfeilsten . Die Rindfleischk ^e hak sich seit
zehn Jahren , ungeachtet die Preise aller Bedürfnisse stie¬
gen , gar nicht verändert . Diesen mäßigen Preis verdan¬
ken wir einzig der thätigen Vorsorge unserer Regierung ,
die weder Anstrengung noch Kosten sparet , den Fleischbe¬
darf der Hauptstadt durch förmliche Contracle sicher zu
stellen . Wird aber der Preis des Fleisches immer so
mäßig bleiben ? Diese Frage läßt sich mit Wahrschein¬
lichkeit eher verneinend als bejahend beantworten . Wenn
die Erweiterung und Verbesserung der Viehzucht mit des

zunehmenden Bevölkerung , und der dadurch vcrmehrteir
Consumlion nicht vollkommen gleichen Schritt hält , muß
der Überfluß allmählich verschwinden . Hnngarn , daS

große und vormahls so ergiebige Schlachthaus für Dster «
reich , reichet kaum mehr zu, den ungeheuren Bedarf der

Hauptstadt zu bedecken . Durch den starken ViehsuStrich ,
Heksm Alm- ^
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« nd die im Lande , selbst vermehrte Consumüsn sind die

uns näher liegenden Gegenden dieses Königreiches von

ihren Borrächen entblößet worden , das Abgängige müs¬

sen ansehnliche Bestellungen in den tieferen Districte »,

ja sogar in der Bukowine , Moldau und Wallachey er¬

gänzen ; je entfernter aber die Länder sind , aus welchen

das Vieh herbey getrieben werden muß , desto theurer

kommt es zu stehen . Für den gegenwärtigen Augenblick

Haben wir noch nichts zu besorgen ; auch stehen die hier

geahndeten Folgen noch entfernet genug , um sie durch

wirksame Vorkehrungen größten Theils abwenden zu kön¬

nen . Die Mittel , welche zu diesem Ende gewählet wer¬

den müssen , lassen sich alle in einen gemeinschaftlichen

Gesichtspunkt zusammen fassen , und dieser ist Erweite¬

rung und Aufmunterung der inländischen Viehzucht «

Österreich kann und soll so viel Vieh halten , als

es znr Bestreitung seiner eigenen Consnmtion bedarf .

Der Verfall der Österreichischen Viehzucht ist hauptsäch¬

lich der Nähe von Hungarn zuzuschreiben . Die weit¬

läufigen und fetten Grasweiden dieses gesegneten Lan¬

des verschafften den hiesigen Fleischhauern einen eben so

reichlich versehenen als wohlfeilen Markt ; durch diesen

für sie vorlheilhasten Umstand und durch ihr Gewerbe -

privilegium brachten sie die Österreichischen Landwirthe

und Viehhändler , welche die Concurrenz mivHungarn

Nicht aushalten können , in die drückendste Abhängigkeit ;

sie theilten sich eigene Reviere zu , jeder kaufet nur in

dem ihm angewiesenen Bezirke ein ; das veraltete Sprich¬

wort : „ Keiner gehe dem andern ins Gau/ ' bestehet un¬

ter ihnen noch in voller Kraft , und zwar auf eine Art «

die den Zunftgeist ganz charakterisieret .
- Kein Wunder also , daß unsere Landwirthe die

Viehzucht , da sie bey den niedrigen Preisen , die ihnen

von den Fleischern abgedrungen wurden , nicht nur kei¬

ne » Vortheil abwarf , sondern oft mit Verlust verbunden

war , bisher nur zur Roth betrieben , und dir selbst für



den " Getreidebau wegen der Düngcrvermehrung so wich¬

tige Mchmastung ganz vernachlässigten . Überlassen wir

uns daher keinen unzeitigen Besorgnissen ; die Österrei¬

chische Viehzucht wird sich in eben dem Grade erheben ,
als in Hungarn der Preis des Schlachtviehes bey ver¬

mindertem Überflüsse steigen wird .

Je ansehnlichere Begünstigungen der Fleischerzunft

Zugesichert sind , desto wachsamer muß über sie die Auf¬

sicht seyn , desto genauer muß sie verhalten werden , das

Publikum jederzeit mit demsnvthigeu Fleische in gehöriger
Güte zu versehen ; ihrer Widersetzlichkeit , und ihren ei¬

gennützigen Verabredungen wird am besten dadurch vor¬

gebeuget , wenn die öffentliche Verwaltung das Aushacken
des Fleisches unter den nöthigen Polizeyvorsichten so

lange frey stellt , bis sie gemäßigteren und billigeren Be¬

dingungen Gehör gibt .
Das Fleisch ist nur in so fern einer Satzung fähig ,

als eS in kleineren Abtheilungen nach dem Gewichte ver¬

kauft wird ; der viehhnndel kann eben so wenig als der

Getreidehandel einer Laxe unterliegen . Aus der Natur

der Ta ^ en fließt ferner , daß nur jene Fleischgatkungcu ,
die ein Gegenstand der allgemeinen Verzehrung sind , da¬

mit beleget werden können ; wer demnach Wildbret ,

Flügelwerk und andere seltene Fleischsorten zu den Be¬

dürfnissen seiner Tafel zählet , hat sich über den Preis

mit dem Verkäufer allein cinzuverstehen .
Die Viehzucht wirst außer dem Fleische noch ande¬

re wichtige Artikel ab , welche ebenfalls mehr oder min¬

der zu dem nöthigen Unterhalte des Lebens gehören ; die¬

se sind : Milch , Butter , Schmalz und Käse.

Die Milch ist mit den übrigen Feilschaften feit eini¬

ger Zeit gleichfalls im Preise gestiegen ; da sie zu den all¬

gemeine » Bedürfnissen des Lebens gehört , wäre zwar

ein mäßigerer Preis höchst wünschenswerth , allein es ist

ein großer Irrthum , zu glauben , daß eine Polizepta ^c sie

wohlfeiler machen könne . Man mich dem Landwirtp -

D 2
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nicht bloß nachrechnen , was er für die Milch einnimmt ,

sondern auch in billige Erwägung ziehen , wie hoch ihm

die Unterhaltung einer Kuh bey dem dermahligen Heu - und

Strohpreise zu sieben kommt . Nur der gute Preis

macht es ihm möglich , Milch- wirthschaft mit Erfolg fort zu

treiben ; auch ist es nur der sichere Gewinn , der die

Händler aufmuntert , die Milch fünf und mehrere Mei¬

len weit herbey zu bringen , und die Hauptstadt in hin¬

länglicher Menge damit zu versehen . Ein erzwungener

niedriger Preis würde den Milchhandcl ganz zerstören

und den Landmann nöthigen , Heu und Stroh , statt

es mir Schaden an seine Kühe zu verfüttern , anf dem

Markte zu versilbern . Jetzt leiden wir an Milch keinen

Mangel , einige Mvnakhe nach der Taxe dürfte der nö¬

thige Bedarf vielleicht um keinen Preis zu bekommen

seyn .
Was von der Milch gilt , ist auch auf Butter und

Käse anwendbar , und zwar auf die erstere um so mehr ,

als ihr Gebrauch bey der ärmeren Classe durch Schweins -

fttk hinlänglich ersetzet werden kann .

Das aus - der Abkochung der Butter gewonnene

Schmalz unterliegt in der Hauptstadt einer Taxe ; man

war genökhiget , dieselbe beträchtlich zu erhöhen , weil

seit einiger Zeit auf dem Markte Mangel sich einstellte .

Viehseuchen und der vorjährige dürre Sommer gaben der

Mclkwirthschaft einen harten Stoß ; eine Menge Vieh

mußt ? wegen Abgang des Futters geschlachtet werden ;

das Schmalz stieg daher selbst in jenen Gegenden , wo

die Viehzucht blühender ist , und aus welchen die Stadt

Wien ihren Bedarf erhält , zu einem ungewöhnlich ho¬

hen Preise ; die Tape stand zu niedrig , es kam nur we¬

nig Schmalz nach der Hauptstadt , weil es an Art und

Stelle theuer abgesetzt werden konnte . Dem Mangel

laßt sich nicht anders abhelfen , als durch Beförderung

der Zufuhr von allen Seiten , dazu kann aber nur ein

guter Preis die Producenten aus entfernteren Gegenden



aufmuntern . Ertragen wir also lieber gutwillig auf ei¬

nige Zeit eine höhere Taxe , um diese Feilschaft nicht

ganz entbehren zu müssen ; das Übel der Theurung wird

seine Heilung in sich selbst finden .
Es ist eine unter den Ökonomen ausgemachte Er¬

fahrung , daß das Melkvieh nur in der Nachbarschaft an¬

sehnlicher Städte , wo die Milch frisch verkaufet werden

kann , reinen Vortheil abwirft ; bey der Ausbutterung

zeiget sich schon ein Abschlag , bey dem Schmalze ist der

Verlust ' noch größer . Der Preis des Schmalzes war

im Verhältnisse mit feinem inneren Werthe bisher zu ge¬

ring , Fütkerungs - Weide - und Wartungskosten zahlten sich

dabey nicht aus ; das Debet des Viehstappels auf Rech¬

nung der gewonnenen Düngermaffe zu übertragen , ist

eine Sache , die gegenwärtig noch außer dem Gesichtskreis

unserer gewöhnlichen Landwirthe lieget . Dieser schein¬

bare Verlust brachte dem Landvolke eine Abneigung ge¬

gen die Viehzucht bey. Mancher Bauer würde gar kei¬

ne Kühe halten , wenn er nichtDRilch und Schmalz für

fein Hauswesen brauchte , und wenn er nicht wüßte , daß

sein Boden ohne alle Düngung ganz aufhören würde ,

Körner zu tragen ; nur die Noth zwang ihn dazu , es

that ihm aber dabey um jede Strshgarbc leid , die er

seinen Kühen untersirruen mußte . Der hohe Preis , in

weichem Butter und Schmalz jetzt stehen , kann ihn al¬

lein aufmuntern , mehr Vieh sich anzuschaffen . und sei¬

nes eigenen Nutzens wegen mehr Futkergewachse zu

Lauen . Hat er einmahl dazu den Anfang gemacht , so wird

ihn de/Erfolg schon überzeugen , daß Viehzucht die

Grundlage eines gesegneten Ackerbaues sey , und daß ein

ansehnlicher Theil von Grund und Boden zur Nahrung

für das Vieh angebauet werden muffe , wenn der übri¬

ge Theil reichliche Nahrung für die Menschen liefern soll.

Überhaupt gibt die gegenwärtige Theurung zu man¬

chen wichtigen Reflexionen über den Zustand der Land -

wirthschaft Veranlassung ; die Verbesserung des Acker--
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Haues verdienet jetzt mehr , als jemahls , zur allgememek

Staatsangelegenheit gemacht zu werden , wenn man an¬

ders nicht bloß nach Symptomen curiren , sondern die

Krankheit in ihrer Quelle heben will .

Die Laxen sind ein Surrogat der Concnrrenz Sey

solchen Artikeln des Lebens , deren Zubereitung und Ver¬

kauf geschlossenen Zünften eingeräumt ist. Alle Eßwaa -

ren , welche als rohe landwirthschaftliche Materialien

verkaufet werden , z. B. Eyer , Obst . Gemüse , Hülsen -

ftüchte , u. d. gl. sind zur Satzung gar nicht geeignet .

In was für ein kleinliches Detail mußte sich die öffent¬

liche Leitung verlieren , wenn sie alle diese Dinge nach

ihren zahllosen Arten und Abarten taxiren wollte , und

nach welchem Maßstabe könnte wohl die Ansmitkelung

bewerkstelliget werden ? Der Grad des Bedürfnisses und

die relative Seltenheit sind als die Grundlagen des Prei¬

ses anzusehen . Das Bedürfniß erzeuget die Anfrage nach

einer Feilschaft , die Seltenheit vergrößert die Concur -

renz der Käufer , von denen einer den andern überbie¬

thet , um den Vorzug zu erhalten . Die Lebensproducte

werden durch die Cultur des Bodens gewonnen ; die

Natur laßt sich keine Gesetze vorschreiben , die Obrigkeit

kann nicht verhindern « daß viele Artikel zu einer gewissen

Zeit nicht seltener werden , als zu einer andern ; steht

aber dieses nicht in ihrer Wacht , so kann sie auch auf

natürliche Erzeugnisse keinen fixirten Preis setzen. Er¬

künstelte Theurung ist bey Eßwaaren , von denen der

größte Theil sich nicht aufbewahren läßt , und bey länge¬

rer Zurückhaltung verdirbt , ganz unmöglich ; erkünstelte

Wohlfeilheit richtet den Landmann zu Grunde , und

läßt in den Städten nach dem schwelgerischen Genusse

einiger Wochen , nebst einer ftuchtlosenIeue , Mangel und

HWMsnvLh hinter sich zurück -
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Zu den gemeinen Bedürfnissen des Lebens gehö¬

ren auch die Getränke , Vier , wem , und Ära - . mn

wein .
Das Recht der Biererzeugung ist in Folge der Lau -

des - Verfassung nicht nur den kleineren Grundeigenchü -

rnern , sondern auch den Besitzern ansehnlicher Landgüter ,

ivenn auf solchen die Braugerechtigkeit nicht haftet , ver¬

wehrt ; das Bier ist mit einer erheblichen Steuer be¬

legt , und damit diese nicht verkürzet werde , hat man das

Verboth selbst auf den eigenen Hausbedarf auszudehnen

für nöthig befunden . Die Brauhäuser sind auf eine be¬

stimmte Anzahl beschrankt , und die befugten Brauer find

in eine Art von Innung vereiniget . Diese Einrichtung

macht eine Taxe auf das Bier eben so gerecht , als noth¬

wendig ; die Consumenren waren ohne die Dazwischen -

kunft der öffentlichen Autorität ganz von der WiMche

der befugten Bremer abhängig .

Da die Biersatzung auf eben denselben Grundsätzen ,

wie die Mehl - Brot - und Fleischtaxe beruhet ; so kann

das einzelne Detail der Ausrechnung hier füglich Über¬

gängen werden . Die Satzung wird abgeändert , wie

Gerste und Hopfen , die wesentlichen Bestandtheile des

Bieres , im Preise beträchtlich steigen oder fallen .

Die Laxe sichert zwar dem Confnmenten den Preis ,

allein sie verbürgt ihm nicht die Güte des Erzeugnisses .

Den Brauern räumt ihr Gcwerbeprivilegium gegen die

Consumenren eine Art von Zwangsabsatz ein, der Zunft¬

geist ersticket unter ihnen jedes kunstmäßige Fortschreiten ,

jedes Bestreben nach Vervollkommung ihres Erzeugnisses ;

keiner läßt es-sich angelegen seyn, dem Getränke - das er

verfertiget , auch die erforderlichen Eigenschaften zu geben -

sie finden daher alle gleichen Vortheil in der Schleuderey .

Die öffentliche Polizey muß hier als wohlthätige Vor- -

Nmuderinn auftreten , und dafür Sorge tragen , daß das

Publicum jederM mit gutem , nahrhaften und hinlänW



lich geistigen Biere versehen werde ; jede grobe Fahrlässig¬
keit , oder wohl gar absichtliche Verfälschung , welche die
Brauer sich zu Schulden kommen lassen , ist umso straf¬
würdiger , je ansehnlicher die Vortheile sind , die ihnen
der schnelle und sichere Bierabsatz bey der ziemlich hohen
Satzung . besonders jetzt , wo der Wein so theuer ist,
verschafft .

Um unter den Brauern selbst eine Concurrenz , so
weit solche möglich ist , hervor zu bringen , hauptsächlich
aber um dem Eigennütze derjenigen , die noch ein beson¬
deres Privilegium zum Bierabsatze nach der Stadt bis¬
her berechtiget , Schranken zu setzen, muß die unbeschränk¬
te Zufuhr des inländischen Bieres aus allen Gegenden
mach der hiesigen Hauptstadt nicht nur erlaubt , sondern
auch auf jede thunliche Art erleichtert werden .

Der Branntwein ist kein so allgemeines Bedürfniß ,
wie das Bier . er läßt sich Jahre lang aufbewahren , und
gewinnt am Werthe , je älter er wird , daher ist er auch
einer Taxe nicht wohl fähig . Die menschliche Gesundheit
macht eine große Wohlftilheit dieses Getränkes nicht ein¬
mahl rathlich . Der häufige Genuß des Branntweine »
der leider nur allzu sehr um sich greift , stumpft alles
Physische und moralische Gefühl ab , beschleuniget auf ei¬
ne fürchterliche Art die Confiimkion , und macht das Le¬
ben zum wahren Verbrennungsprozesse .

Es ist leider zu wahr , daß der Wein , das Haupt -
- product und der Segen Niederösterreichs , gegenwärtig in
einem Preise stehet , welchen die ärmere Volksclaffe kaum
«rfchwinaen kann ; ungerecht sind aber die Vorwürfe , die
man deßhalb den Producenten macht , eigennützig und
übereilt ist der Wunsch , die Theurung des Weines durch
eine Ta/e zu heben .

Der Weinstock ist unter allen ökonomischen Gewäch¬
sen am meisten den Zufallen der Witterung ausgesetzt .
Harke Fröste , Reift im spaten Frühjahre , rauhe Winde
Lud Regen während der entscheidenden Blükhezeit , inch ^



anhaltende Nasse im Herbste , äußern auf ihn ' ihre zer¬

störenden Wirkungen , und machen den Ertrag höchst un¬

sicher. Wahrend des verflossenen Jahrzehendes hatten wir

uns nicht eines einzigen vorzüglich guten Wcinjahres zu

erftenen . die meisten waren nur mittelmäßig , einige sehr

schlecht. Im Jahre 1799 wuchs stakt des Weines , wenn

man so sagen darf , nur Essig , und selbst dieser sehr

dürftig ; im Jahre - 800 war der Wein seiner inneren

Güte nach zwar vortrefflich , der Ertrag hingegen eben

so gering , als in dem vorher gehenden . Die schönen

Hoffnungen , welche man sich für die heurige Weinlese

versprach , wurden theils durch die Spätreife im Früh¬

jahre , theils durch die anhaltenden Herbstrcgen , welche

einen großen Theil der Trauben vor der Zcikigung auf

dem Stocke zur Fanlniß brachten , vereitelt . Was die

beschwerliche Cultur betrifft , haben alle Auslagen des

Winzers sich verdoppelt . Der Arbeitslohn siehet in man¬

chen Gegenden unglaublich hoch , nicht minder theuer

kommt der Dünger zu stehen , welcher für die umliegenden

Gegenden größten Theils aus Wien gehohlet wird ; das

Fuder kostet , wenn man das theure Fuhrlohn dazu rech¬

net , bis es an Ort und Stelle gebracht ist, vier Gulden .

Der Schober Stroh gilt jetzt fünfzehn Gulden , und

Stroh braucht doch der Hauer in beträchtlicher Menge ,

um die Reben aufzubinden . Die Pfahle zur Befestigung
der Wcinstöcke sind gerade noch einmahl so theuer , als vor

mehrern Jahren , und dabey um die Halste schlechter .
Die landesfürstlichen Steuern , die Bergrechts - und Ze-

hentabgaben bleiben sich immer gleich , es - mag viel oder

wenig wachsen . Rechnen wir noch dazu die Koste » der

Militär Einquartiriuige » im verflossenen Winter , und

die größeren Auslagen des HauerS für seinen täglichen

Unterhalt ; so können wir uns leicht überzeugen , daß er,

um nicht ganz aufzuliegen , seine Erzeugnisse dem Con -

snmcntkn viel höher als vormahls anrechnen müsse.
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Zur Erhöhung des Preises trug auch die vermehr¬
te Nachfrage nicht wenig bey. Der Handel mit öster¬
reichischen Weinen , der von jeher blühend war . hat seit
einiger Zeit noch mehr zugenommen , und bis nach Ga -
lizien sich erweitert ; auch wurde eine beträchtliche Quan¬
tität wahrend des Krieges zur Armee nach Barern ,

, Schwaben , unWranken ausgeführt . Da die Weine überall
im hohen Preise waren , und reißenden Absatz fanden , schlu¬
gen die Speculantenmit - ährerr Vorräthen los , in der
vollen Zuversicht , daß die heurige Weinlese höchst ergie¬
big ausfallen , und daher der neue Ankauf vortheilhaft
seyn werde . Der Erfolg täuschte ihre sanguinischen Hoff¬
nungen , die Weinernte schlug ab. Sie finden sich jetzt
Mnöthiget . aus zwey Übeln das geringere zu wählen , und
lieber um theuren Preis einzukaufen . als ihre Fässer ,
auf welchen ein großes Vorschußcapikal liegt , zu Grunde
gehen zu lassen .

Aus diesen Ursachen laßt sich das Phänomen der
Wcinthenrnng eben so natürlich als vollständig erklären .
Alle Jercmiadsn über Wucher und Vorkauf gehören , so
W- e die grellen Schilderungen von dem Reichthums der
Weinbauern , ihren versteckten Vorräthen und ihren Com -
plvtten geg ?n die Städter zu den ungereimten Mährchen
des Tages , zu den grundlosen Ansinnungen schelsüchkiger
Tadlcr , die nie über Sie Linienthore hinaus gekommen
sind , und eben so wenig von der Landwirthschaft , als
som alltäglichen Handel und Wandel gesunde Begriffe
haben . Eine Taxe auf den Wein ist nicht ausführbar ,
und angenommen , daß sie es auch wäre , würde sie das
Übel der Theurung nur schlimmer machen .

Wir haben in Österreich Gcbirgweine , Donau -
Weine , und Landweine . Die Gebirgweine sind die be¬
ste », sie unterscheiden sich durch einen eigenen geistigen
Geruch , lassen sich viele Jahre erhalten , und nehmen an
Güte zu, wie sie alter werden ; die Donauweine sind die

schlechtesten , obwohl sie den reichsten Ertrag gebe ». Zwi -
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sLen dieftn beyden Gattungen halten die Landweine das

Mittel , sie sind milder im Geschmacke , aber nicht so feu¬

rig als die Gebirgwerne , und lassen sich nicht lange

aufbewahren . Von jeder dieser drey Hauptgattungen

gibt es wieder vielerley Sorten , die alle in rin,ehung

ihrer inneren Güte und Haltbarkeit sehr von einander ab¬

weichen , und nach Maßgabe ihrer Eigenschaften - auch im

Preise höchst verschieden sind. Sollte der Preis der Wei¬

ne gesetzlich bestimmt werden , so müßten so vielerley

Satzungen gemacht werden , als es Weingattungen gibt ;

was könnte man sich aber von einer Taxe versprechen . ,

die nicht nur von Distrikt zu Distrikt , sondern auch von

Ort zu Ort variirke . Eine willkürliche Herabsetzung

der Weinpreift zum Vortheile der Consumenten bringt

den ärmere » Hauer znm Bettelstäbe , die vermöglicheren

Producenten werden dadurch erbittert , sie schließen ihre

Keller zu , der Handel höret auf , die Noth zwingt zum

heimlichen Ankaufe , der Producent benutzet die Verlegen¬

heit des Käufers , er berechnet gleich dem Schwärzer die

Gefahr der Entdeckung , und fordert einen enormen Preis ,

welchen der Käufer . wenn er anders Wein bekommen

will , sich unbedingt gefallen lassen muß. Der Himmel

bewahre uns also vor einem solchen Maximum , das die

Thenrnng nur verdoppeln , und den Wucher , der bey ei,

nein freyen Weinhandel eine Chimere ist , erzeugen und

nähren würde . Nur sehr wenige Consumenten beziehe »

ihren Weinbedarf unmittelbar von dem Erzeuger , die

meisten nehmen ihn von den Wirthen und Händlern ab,

es müßten daher auch diese einer Satzung unterzogen wer¬

den, Wie wäre es aber thunlich , jede der mannigfal¬

tigen Wemgaltnngen , die sie in ihren Kellern haben , nach

Verhältniß des Alters und der Gewächsart zu taxiren ,

und wie könnte man , diese Schwierigkeit auch abgerech¬

net , verhüthen , daß nicht eine schlechtere Gattung anstatt

her besseren um die hohe Taxe verkauft würde ? Wen »

per Müller Pollmch ! für Mundmehl , der Bäcker schwüre
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zes Brot für weißes verkauft , entdecket sich der Betrug
durch den bloßen Anblick auf der Stelle ; ganz anders

verhält es sich bey dem Weine , der so viele Mischungen und

Verfälschungen zulaßt , daß selbst das geübteste Ge-

fchmacksorgan des Kenners nicht selten getanschek wird
Wir mögen daher die Weinsatznng von was immer

für einer Seite betrachten , so gerathen wir stets auf
Ungereimtheiten und unüberstcigliche Hindernisse . Gegen
die jetzige Weinlheurung gibt es kein positives Mittel ,
die Abhelfung müssen wir von der Zeit allein , und von dem
reichern Segen der künftigen Jahre erwarten .

Der hohe Preis des Getreides , des Weines , und
der meisten übrigen Eßwaaren ist eine temporäre Er¬
scheinung ; ein paar fruchtbare Jahre können bey der
gegründeten Hoffnung einer langen Friedensdauer das
gestörte Gleichgewicht zwischen Nachfrage und Anboth
wieder herstellen , und das Übel heilen . Mit dieser Ver¬
tröstung können wir uns aber bey dem Holze nicht schmei¬
cheln , dessen Mangel mit jedem Jahre fühlbarer wird ,
und zu dessen langsamen Nachwüchse kaum ein ganzes
Menschenalkcr zureicht . Schon unsere Vorfahren haben
mit diesem Material ? sehr übel gewirthschafket , wir ha¬
ben ihr Beyspiel nicht nur getreu nachgeahmt , sondern
sie in der Verschwendung weit überkroffen . Bey diesem
kostbaren Bedürfnisse kann von Wohlfeilhert gar nicht
Mehr die Frage seyn , wir müssen uns zufrieden stellen ,
wenn der jährliche Bedarf der Hauptstadt bedecket werden
kann .

DaS Holz wird mit jedem Jahre seltener , die Ko¬
lken und Beschwerlichkeiten der Zufuhr vermehren sich in
eben dem Maße , als man mir den Holzschlägen immer
Mehr in - je entfernteren und unwegsameren Gebirgsge¬
genden fortzurücken genöthiget ist. Die Taxe kann die
Quantität des Holzes nicht vermehren , folglich dasselbe
auch nicht wohlfeiler machen . Wird die Satzung nach
der Billigkeit auSgemessen , das heißt , wird bey derseü
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den auf die größere oder mindere Seltenheit der verschie¬

denen Holzsorten , auf die Entlegenheit der Förste in An¬

sehung der Transportkosten , und auf das Verhältniß der

Holzgattungen unter einander in Absicht auf ihre An¬

wendung und den Grad der Nutzbarkeit gehörige Rück¬

sicht genommen , so kann nicht wohl eine andere Preis¬

bestimmung Statt finden , als diejenige , welche der Eigen¬

thümer seinem Materiale bey hinlänglicher Concurrenz

selbst gibt . Aas Holz ist ein so kostbarer Artikel gewor¬
den , daß es , wenn anders die Gegend nicht ganz abge¬

legen ist. schon an Ort und Stelle um einen guten Preis

angebracht werden kann . Will man den Hofbesitzern
den Preis abdrücken , so läuft man Gefahr , daß der Be¬

darf der Hauptstadt um viele tausend Klafter verkürzet
werde . DieHolztape muß daher mehr der Form eines Con -

tracles mit dem Eigenthümer sich nähern , wobey von

Seite der öffentlichen Verwaltung die löbliche Absicht

zum Grunde liegt , daß das Holz , wenn es einmahl auf
die Legstätte gebracht ist , durch die voreilige Steigerung

einiger Käufer , oder durch die eigennützigen Kunstgriffe

der Verleger zum Nachtheile der unvermögüchern Volks -

claffen nicht weiter vertheuert werde .

Der Preis - es Holzes ist in dem jetzigen Zeitpuncte

nicht mehr von solcher Erheblichkeit , als das Erfordernis >

um dieses zu bedecken , und den näher gelegenen Wal¬

dungen die nöthige Zeit zur Erhshlung zu lassen , d « m

man weder Kosten noch Mühe scheuen , dasselbe auch aus

den entferntesten Gegenden herbey zu schaffen .
Der Anblick der vielen - verwüsteten und ganz aus¬

gelichteten Forste erweckt die traurigsten Besorgnisse , und

wir haben gegründete Ursache , vor den Folgen zu zit¬

tern . Es ist daher wirklich die höchste Zeit , alle Mittel

anzuwenden , das Übel , dem nicht mehr ganz Einhalt ge¬

schehen kann , doch für uns und unsere Nachkommen nach

Möglichkeit zu lindern .
Der Anfang Miß mit - er HWgsiw Verbesserung dek



Forstcultur , Mit dem sorgfältigsten Wiederanbaue der schon

verwüsteten und des dringende » Bedürfnisses wegen noch

immer mehr zu entblößenden Wälder , und mit der ge¬

nauesten Handhabung der Waldordnnng gemacht wer¬

den ; kluge Maßregeln zur Holzerfparung tragen dann

zum gemeinschaftlichen Zwecke das Ihrige wirksam bey.

Die bessere Einrichtung unserer gewöhnlichen Herde ,

Dfen , Back - und Brauhäuser , bey welchen mehr als die

Hälfte des Wärmestoffes verloren gehet , ist bey dem ge¬

genwärtigen Bedrängnisse ein der öffentlichen Aufmerk ?

sawkeit gewiß nicht unwürdiger Gegenstand . Den Er¬

mahnungen zur Sparsamkeit gibt selbst der hohe Preis

des Holzes stärkeren Nachdruck , ihre Wirksamkeit wird

aber noch mehr zunehmen , wenn sie von guten Beyspie¬

len unterstützet werden . Das Beyspiel kann aber nur von

oben herab wirken ; die höheren Classen müssen vor al¬

len die Holzvcrsplittcrung in ihren Häusern einstellen .

Es ist wirklich traurig , wenn man täglich steht , wie das

Feuer in den Küchen der Reichen ohne Noth unaufhör¬

lich prasselt , und wie, um eine Tasse Thee oder Kaffee zu

sieden , oft ein Holzhaufen verbrannt wird . mit welchem

eine arme Familie auf mehrere Tage auslangen könnte .

Unter allen Ersparmigsmitkeln behauptet der Ge¬

brauch des Torfes und der Steinkohlen den ersten Rang .

Glücklich sind die Gegenden zu nennen , welchen die Vor¬

sehung bey den drohenden Aussichten eines nahen Mangels

diese schätzbaren Brennmaterialien verliehen hat . Ihr

Nutzen ist außerordentlich groß und weit umfassend .

Schon werden hier und da in unsern Staate » Töpfer -

zeuge , Kalk, , Ziegel mit Steinkohlenftuer gebrannte

Alaun , Salpeter gesotten , Glas gemacht , Malz gedörrci ,

und Bier gebraut « Es wäre aber höcyst zu wünschen ,

daß ihr Gebrauch allgemeiner und auf alle Künste und

Gewerbe , die des Feuers bedürfen , ausgedehnet würde ,

um das Holz für die übrigen vielfältigen Erfordernisse

des menschlichen Lebens zu ersparen . Das Beyspiel der

Engländer , die nicht nur ihr bisher unnachahmliches
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Flintglas , sondern auch alle Speisen , ja sogar Liqueurs
und die feinsten Confitüren bey dem Steinkohlenfeuer be¬

reiten , verdienet in jeder Rücksicht als Muster aufgestellt zu
werben . Dem allgemeinen Verbrauche der Steinkohlen
siehet noch der Wahn vieler Menschen im Wege , daß sis
der Gesundheit nachrheilig seyn , und Krankheiten erzeu¬
gen. Dieses Vonirtheil wird durch die unzweydeutigsten
Erfahrungen widerlegt . In den mit Steinkohlenrauch

angefüllten Städten , London , Aachen , Lattich und meh¬
rere » andern ist die Luft nicht schädlicher , die Sterblich¬
keit nicht größer , als in solchen , wo bloß mit Holz ge¬

feuert wird . Der Steinkohlenrauch ist ebenfalls nicht so

unerträglich , als man gewöhnlich glaubt ; er ist nur im

Anfange dem so rcitzbaren Geruchs - und Athcmsorgane

auffallend , allmählich gewöhnt man sich daran , am Ende

riecht man sie gar nicht mehr ; selbst der Schwefeldampf

ist nicht so schädlich , wie man insgemein dafür hält .
Sollten einige Steinkohlcnarten auch wirklich Schwefel
im Übermaße bey sich führen , so kann man sie durch die

Verkohlung leicht davon reinigen . In England wird

diese Verkohlung sehr häufig , und selbst mit BcnuKnng
der Producte , die als Ranch davon gehen , betrieben .

Soll aber der Gebrauch der Steinkohlen allgemeiner wer¬

den , so muß man dafür Sorge tragen , daß der hiesige

Play in der erforderlichen Menge und in der gehörigen

Güte damit versehen werde . In der That widmet auch

unsere Regierung diesem Gegenstände alle Aufmerksamkeit ,
und es läßt sich mit Zuversicht erwarten , daß der Erfolg

ihre « Bemühungen ganz ' entsprechen werde .

Da nunmehr die Bahn zurück gelegt ist , welche de ?

Verfasser bey dieser Abhandlung sich vorzeichnetc , so
bleibt ihm nichts mehr zu leisten übrig , als dem geneig¬
ten Leser durch eine gedrängte Rekapitulation der wesent¬

lichsten Puncte , und zwar wie sie nach dem Faden des

Vorkrage - in natürlicher Ordnung auf einander folgen
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die Übersicht des Ganzen zu erleichtern . Die Resultate ,

welche diesem gemäß , aus den bisherigen Untersuchungen

sich ergeben , sind folgende :
So wenig die echte Arzneykunde im Besitze von Ge¬

heimnissen ist , chronische Krankheiten augenblicklich zu

curircn ; so wenig kennet auch die geläuterte Staatswis¬

senschaft ein Mittel , den hohen Preis der Lebensarlikel

auf Einmahl , wie durch einen Zauber , fallen zu machen .

Die gegenwärtige Theurung ist eine von den liefen Wun¬

den , welche der kaum erloschene langwierige Krieg bey¬

nahe allen Nationen Europens geschlagen hat , und die

nur ein dauerhafter Friede langsam wieder zuheilen

kaun . Wohlfeilheik in dem Sinne , in welchem dieses

Wort gewöhnlich genommen wird , ist in der Hauptstadt

gar nicht mehr möglich . Der Landwirth ist jetzt nicht m

dem Falle , verkaufen zu müssen für das , was der Consu «

ment ihm biethet , sondern dieser muß bezahlen , was jener

fordert ; der Landmann kann auch nicht weniger begeh¬

ren , als was ihm das Produkt mit Zinsen und Ausla¬

gen selbst kostet , seinen billigen Vortheil darf er doch

auch , wie jeder andere Gewerbsman » , dazu schlagen .

Wehe uns , wen » er genökhiget seyn sollte , seine Erzeug¬

nisse unter ihrem Werthe zu veräußern . Die öffentliche

Verwaltung kann in Ansehung der Hauptstadt nichts ivei .

rer thun , als dieselbe vor Mangel und Übermaß der

Theurung sicher stellen ; wer mehr von ihr fordert , be¬

gehret , was außer den Gränzen ihrer Macht liegt . Es

ist nicht zu läuguen , daß die Körnerpreise jetzt auf einer

Höhe stehen , welche für die Verzehrer zu drückend ist,

kein redlicher Landwirth kann auch die Fortdauer dersel¬

ben wünschen ; gewiß werden sich auch jene gewaltig täu¬

schen , die glauben , daß es immer angehen werde , auf
einen außerordentlichen Gewinn , den nur besondere Zeit -

Verhältnisse mir sich brachten , fort zu speculiren . Alle An¬

stalten , den Preis der Körner auf ein billiges Medium

Allmählich wieder herab zu stimmen , müssen sich in dem

Grund -
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Grundsätze der Concurrenz vereinigen . Das erste Postulat

der Concurrenz ist die Menge der zum Verkaufe angebo¬

thenen Feilschaft . Sott der Markt hinlänglich mit Ge¬

treide versehen seyn ; so muß viel erzeuget werden , ss

muß die Cultur des Bodens mit der zunehmenden Be¬

völkerung und der Cultur der bürgerlichen Gesellschaft

gleichen Schritt halten ? die Hindernisse , welche dem

glücklichen Gedeihen des Ackerbaues noch im 28ege ste¬

hen . müssen vor allen weggeräumet , und er selbst muß

gehörig gewürdiget und zum Gegenstände angestrengter

Nachforschungen gemacht werden . Nur die Erwartung

eines sicheren Vortheiles kann die Thätigkeit des Land -

mannes beleben ; sein Muth erschlafft , wenn es ihm ver¬

wehret ist. sich des Überflusses , der im Lande keinen Ab¬

satz mehr findet , durch den Handel i » das Ausland zu

entledigen . Der inländische Kornhandcl darf in keinem

Falle gehemmt werden ; selbst das Ausfuhrverboth kann

nur der Drang »„vorzusehender , außerordentlicher Um¬

stände rechtfertigen . Das Ebenmaß zwischen Anfrage

und Fcilbierhnng wird durch eine wohl eingerichtete

Marktordnung hergestellet , und befördert ; der ärgste Feind
der Markte ist eine unzeitige Regulirsuchk , die sich in al¬

les einmenget , alles besser machen will , und eben deß¬

wegen alles verdirbt . Die Händler bewahren den Markt

vor schädlicher Überladung , sie helfen dem Unwerthe ab,

und find wahre Nokhhelfer für die Städte , wenn die Zufuhr

nachlaßt , daher verdienen sie auch den Schutz der Gesetze

vollkommen . Nicht die Märktgesetze , sondern zureichende

Vorräkhc - mit welchen los geschlagen werden kann , wenn

Zeit und Umstände es räkhlich machen , find die wahren

und eigentlichen Garanten des Mittelpreises ; daher die

Nothwendigkeit der Magazine und ihrer zweckmäßigen

Brrthcilung durch das ganze Land . Vorrathshäuser sind

besonders für volkreiche Städte unentbehrlich ; letztere

müssen sich selbst die Schuld zuschreiben , wenn die Vor¬

mundschaft der Landcigenthümer und KornhänSler ihum

-Oekon. Alm. r8»r . E



zu gewissen Zeit?!!, lästig wird ; fast könnte man sagen ,

jede Verlegenheit in Ansehung der Lebensmittel sey ver¬

diente Straft ihres Leichtsinnes und ihrer Sorglosigkeit .

Große Städte muffen ihre Verpflegung nie dem Zufalle

anvertrauen , sondern für sich selbst Sorge tragen , und

im Überflüsse der Noth eingedenk seyn. Die Taxen find

bloß ein Surrogat der Concurrenz bey solchen alltägli¬

chen Bedürfnissen , welche durch geschlossene und privile -

girke Innungen die zum Lebensgenüsse nöthige Vorbe¬

reitung erhalten ; die rohen landwirthschaftlichcn Mate¬

rialien sind zu einer Satzung nicht geeignet , und dürfen

auch niemahls damit belegt werden . Erzwungene nie¬

drige Preise sind ein Anlehcn auf Wucherzinsen ; so we¬

nig dieses dem Verschwender aushülst , so wenig kommen

auch jene denVerzehrern zu Statten : man schwelgt zwar

einige Zeit auf fremde Kosten ; wie aber das Capital ver¬

prasset ist , muß es durch Elendch - nd Hunger wieder zu¬
rück bezahlet werden . Hunger thut noch weit mehr wehe ,

als hoher Preis . Die Lheurung ist zwar ein Übel , aber

nur ein zeitliches , das seine Heilung in sich selbst finden

wird . Die Noth ist , wie die Erfahrung aller Zeiten

bestätiget , die größte Lehrerin » der Menschheit , und

das Bedürfniss die wirksamste Triebfeder zurj Thä¬

tigkeit -
Leopold Trautmann .
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II .

Allgemeine Uebersicht - es Steyerrnarkischen
Grund und Bodens , und seiner Produkte

aus dem Pflanzenreiche .

Flächeninhalt , das ist , der sämmtliche Grund

und Boden der Steyermark enthält Z,847 >2oo Joche ,
Las Joch zu >600 Quadratklaftern oder zu 10,000 mit¬

telmäßigen Luadratschrikten *). Der Boden ist hier zu

Lande , wie allenthalben , entweder : l . Nichtfcuchtbrm -

gend , oder ll . fruchtbringend .
!. Nichtfruchtbringend nennt man den Boden ,

über welchem Flüsse , Bäche und Straßen hinlaufen , oder

welchen Gebäude und ihre Höft einnehmen , oder wel¬

chen Seen , Felsen und Steine bedecken. In der Step er¬

wart enthält dieser Boden , nach der unter I 0 se p h dem

Zweyten vorgenommenen Steuerregulinmgs - . AusMcff,mg

( nach welcher auch alle folgende Angaben berechnet sind)

640,692 Joche .
Daß dieser Boden nur im Sinne der Skeuerregu -

lirung nichlfruchtbringcnd genannt wird , verstehet sich von

selbst ; denn Flüsse und Straßen dienen zum menschlichen

Verkehr , zum Handel und Wandel ; Flüsse , Bäche und

Seen enthaltet ! Fische ; beyde erstere bewässern daS Land ;

Felsen sind der Aufenthalt des Wildes , und Steine wer¬
den vielfältig benutzt .

H. Fruchtbringend wird der Boden genannt , den

der Landmann bey seiner Wirthschaft benutzt , oder doch
E L

*) Das ist40 Klafter lang und breit . Ein in der Steyer¬
mark so genannter Tag bau , oder ein Strich Ackers,
den ein mit 4 Stücken Vieh bespannter Pflug an Einem
Tage bearbeitet , enthält drey Viertel eines JocheS-
Nur bev großer Anstrengung und mit sehr güchtigemViehe
kann ein ganzes Joch bearbeitet werben.
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benutzen kann , und dieser betragt in der Steycrmark

5,206,507 Joche , verhält sich also zum nichkfruchtbrin -

gende » Boden wie fünf zu eins . Von diesem fruchtbrin¬

genden Boden wird in gegenwärtiger Übersicht allein die

Rede seyn»
Die Früchte , welche dieser Boden tragt , erhalt der

Laudmann entweder : Durch Bearbeitung - er Er - e ,

oder L. ohne Bearbeitung derselben .

Die Bearbeitung - er Er - e geschiehet entwe¬

der : r ) Vermittelst des Viehes mit dem Pfluge und der

Ege , oder s) vermittelst - er Menschenhände allein , mit

der Haue , der Schaufel und dem Rechen .

i ) vermittelst - es Viehes werden bearbeitet :

s ) Die jährlich bestellten Aecker . Diese enthalte »

. 5. 58,Z74 Joche ; der jährliche Ertrag der Äcker

ist bey der vorgenommenen Skenerregulirung nur

nach den hier zu Lande zehentmäßigen vier Getrei -

Learten , ohne Rücksicht auf andere Feldftüchte , be¬

rechnet worden , nähmlich 664,671 Metzen Weihen ,

1,M oos Netzen Korn , 522,563 Wetzen Gerste , und

1,899,37 « Metzen Hafer .

k) Die Trisch : oder Brachfelder , welche , nachdem sie

drey oder vier Jahre zur Huthweide gcdienet haben ,

einmahl als Äcker benutzt werden . Diese enthalten

844 Zocke , und der Ertrag ist : - 4» Metzen

Weitzen , 22,455 Metzen Korn , 118 Metzen Gerste ,

und 7. 455 Metzen Hafer . Ihr Ertrag als Huth -

wciden ist : 2,083 Centner Heu.

s ) Die zwischen Aeckern gelegenen Teichgrimde . die

nach abgelassenem Wasser als Äcker benutzt werden .

Diese enthalten 4Z« Joche , und der Ertrag ist :

684 Metzen Weitzen , 1,404 Metzen Korn , 655 Wet¬

zen Gerste , und 1,026 Metzen Hafer .

Die in der Steyermark auf diesen Ackern , Feldern

m; d Gründen gewonnenen Früchte sind , nebst den er¬

wähnten vier Gc- reideatten : Türkischer weitzen , sei -
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- ekorn , Fench , Hirse , Himmelsthau , Sirk , Lohnen ,
Linsen , Wicken , Erbsen , Zisererbsen , Kichern ,
Flachs , Hanf , Tobak , Klee , Kürbisse , Gurken , Kohl .
Rüben , Mohren , rothe Rüben , Rettig , und Erdapfel «

Bey mehrern Gattungen dieser Feldftüchte müssen ,
nebst der Bearbeitung mit dem Pfluge . auch die Hauen
zu Hülfe genommen werden , z. B. bey dem Türkischen

Weihen , bey Erdapfeln , Rüben , Möhren , rothen Rüben ,

Kohl und Tobak . Ja in den sehr gebirgigen Theilen
des Landes findet man nicht selten Acker , welche wegen
ihrer steilen Lage gar nicht mit Viehe , sondern mit Men¬

schenhänden allein , müssen bearbeitet werden .
Das Heidekorn , die Spatrüben , die Späthirse ,

und der Spakflachs sind in der Slepermark Früchte einer

zweyten jährlichen Bearbeitung der Erde , nachdem diese
im nähmlichen Jahre schon Weihen oder Korn getragen hat .

2) vermittelst - er Menschenhände allem werden
bearbeitet :

s> Die Garten . Diese enthalten 9,0z7 Joche . Der

Ertrag derselben ward bey der Stenerregulirung
nur »ach dem in denselben zu gewinnenden Heu und
Grummet berechnet , und dieses macht i §6,788Cenkner .

b) Die Weingarten . Diese enthalten 50,7 ^ 9 Joche ,
und der Ertrag ist §92,171 Eimer Wein .
Die in den Gärten und Weingarten erzeugten Obst¬

baumarien , Gemüse - und Blumcngatkungen wären hier

zu weitläufig herzuzählen ; sie sind meistens mit jenen ande¬

rer Länder gemein . Nur wird bemerket , daß hier zu Lande
viel Apfel - und Birnmsst bereitet wird , und daß in den
Gärten und Weingarten manche Früchte gezogen wer¬
den , die schon bey den Ackern vorgekommen sind , als :

Bohnen , Linsen , Erbsen , Erdckpfel , Rüben , Möhren ,
rothe Rüben , Retlig , Gurken , und Kohl .

Die in der Steyermark sehr seltenen Hopfengarten
kommen auch in dieser Kategorie vor .
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8. Ohne »earbeitung der Erös benutzt der Land -

Mann :

а) Die wiesen . Diese enthalten 456,984 Joche / und

der Ertrag ist : 4. - 62,525 Centner Heu und

Grummet . Hierzu werden auch die Alpenweiden

gerechnet .
d ) Die zwischen wiesen gelegenen Teichgrünöe ,

welche nach abgelassenem Wasser als Wiesen benutzt

werden . Diese enthalten 5,294 Joche , und der Er¬

trag ist : 54,851 Centner Heu und Grummet .

c) Die Zuthweiden und Gestrüppe . Diese enthalten

588,569 Joche , und der Ertrag ist : 658,852 Ccnt -

ncr Heu und Grummet .
Die Pflanzen - und Grasarlen dieser Wiesen , Al¬

pen. Gründe , Weiden und Gcstrippe hier anzuführen , wäre

ebenfalls zu weitläufig , da fie meistens mit jenen anderer

Länder gemein sind. Nur ist zu merken , daß sie bey¬

nahe noch einmahl so viel süßes , als saures Heu liefern .

Die seltensten unter den Pflanzen - und GrasarkenHvelche

meistens auf den Alpen wachsen , sind : Enzian ( Oentian »

Lava ) , RapoMik ( kdeuW raponticuw ) , Gpeik ( Vals -

riana Oeltica ) , Lungenmoosschicken lsiauckicum ) rc.

б) Die Waldungen . Diese enthalten 1,507,215 Jo¬

che , und der Ertrag ist : 1,250,84 - Klafter Holz ,
Sie enthalten größten Theils Nadelholz ( meistens

Fichten , Kiefern , Tannen und Lärchen ) . Doch ist auch
eine Menge anderer Holzarten in der Steyermark

einheimisch .
Sand - und Lehmgruben , dann die Oberflächen v»n

Steinbrüchen und Bergwerken , sind nach Verhältniß , ob

sie zwischen Ackern , Wiesen , Weiden oder Waldungen

liegen , zu dieser oder jener Art von Grund und Bvdcn

geschlagen worden . Der Boden , den die Bauernhäuser ,

ihre Höft und sämmtliche WirkhschaftSgcbaude , Stalle rc.

einnehmenchst alS Wieftngrund ii! Anschlag gebracht worden ,

Joseph Kindermann .



In der SLeyermark wild wachsende Bäumt /
Stauden und Rankengewüchse .

Nadel - Bäume .

Zichte , Roth - Schwarz - Tanne l ? mus ahiss ) .

Tanne , Weiß - Tanne ( binus pieoa ) . Diese beyden

Baumarten sind die allgemeinen Waldbaume in der gan¬

zen Steycrmark ; doch sind die Tannen häufiger in der

Obersteyermark .
Mefer ( pinus s^Ivestris ) . Ist in den drey Unter -

sieoermarkischen Kreisen häufig , in den zwey Obcrstcycr -

märkischcn hingegen sparsam zu finden .

Eibenbaum ( Taxus baccata ) . Wächset auf des

hohen Gebirgen der Obersteyermark ; sein Stamm er¬

langet dort , wo ihn die Axt so leicht nicht trifft , einen

Durchmesser von zwey und dritthalb Fuß .

^ Krummholzbaum ( ? mus montan » ) . Seiner Hö¬

he nach mehr Staude als Baum , verbreitet seine hori¬

zontal fortlaufenden , langen und krummen Äste auf den

Obersteyermärkische » Alpen über die Weiden , und ist den

Einwohnern zur Plage .
Zrrbelbaum ( Tinus cembra ) . Der Lieblingsstand -

»rt dieses , in den meisten Gegenden Deutschlands unbe¬

kannten Baumes ist an den östlichen Abhängen desOber -

stepcrmärkischen Hochgebirges , wo derselbe , unter den Fich¬

ten vermischt , einen langen und dicken Schaft treibet .

Seine Samenkerne , die so genannten Zirbelnüsse , sind

eßbar .

Lärche , Larch - Tawne ( l ?iauslarix ) . Wachsetgem

an den westlichen Abhängen der Obersteyermärkische »

Mittelgebirge . Überhaupt wird hier angemerket , daß die

Verschiedenheit der Gcbirghöhen den Wachsthum der

Bäume bestimmt . In den untern Gegenden Wachsen



Kiefern und Tannen , in den mittleren Lärchen , in den

hohen ( nur Obersteyerwärkischen ) Zirbel - und Krumm¬

holzbaume . Auf den allerhöchsten Alpengipfeln aber ge¬

deihet gar keine Baumart mehr . In der Oücrsteyermark

erreichen die Lärchenstämme zuweilen einen Durchschnitt

von fünf bis sechs Schuhen ; sie liefern daS dauerhafteste

Bauholz hier zu Lande . Eine Art , Graslarche oder

weißlarche genannt , die in den niederen Gegenden

wächset , wird als Bauholz minder geschätzt , als obige ,
die zum Unterschiede hier zu Lande Rsthlarche heißt .

Übrigens ist der Lärchenbaum nur ein sommergrüner Na¬

delbaum , da hingegen die sechs ersten Nadeiholzarten
immer grün sind.

Laub - Baume .

Eiche ( tzusrcus robur ) . Ist in derUntcrsteyermark

auf dem flachen Lande und den Hügeln häufig zu finden .

In der Obersteyermark ist sie hingegen selten . Eine Art

heißt die Lurgunbische Eiche .

Rothbuche ( tzusrcuL cerri », kaZug H- Ivatic ») .

Zm östlichen Theile des Landes ist diese die herrschende

Holzart , und liefert das beste Brennholz .
Birke , Mapenbaum ( Lewla sllra ) . Wird al¬

lenthalben zerstreuet wachsend gefunden . Im Judenbur -

ger Kreise gibt es eine Art Zwergbirke , Lstula nanL

genannt .
Pappelbaum , schwarzer und weißer ( kopulus

viZrs st sibs ) , sind die gemeinsten Holzarten in den

Auen des- Marburger und Cillier Kreises . In der Ober -

fieyermark findet man sie selten .

Espe ( bv ^ ulus tremuls ) . Wächset allenthalben auf

Anhöhen .
Litthe ( liliL lkurapuss ) . Im ganzen Lande auf

Ebenen wie auf Anhöhen , oft außerordentlich groß .

Linöbast ( VImus campelirst ) . In der Untersteyer -
War ? zu Haust .
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Hagebuche , Stein - oder Weißbuche ( Larpinus bstu .

!us) . Allenthalben auf Hügeln und Bergen , gemischt

unter Nadelholz .
Maßholder , kleiner Ahorn ( /leer rmmpestre ) ,

wachset Meißens in den Auen .

Aeinbaum , Ahorn plLtsnoiciss ) , Aus Hü¬

geln und Bergen in allen fünf Kreisen .

Urlenbaum ( ^ cer pseuckoplÄtavus ) . Wie der

vorher gehende .
Esche , wundholz , Voselzungenbaum ( ll ' rnxiaus

excelsior ) . In Wiesen und am Rande der Wälder ;

er wird in der Steyermark , wo er meistens wachset , sehr

geschont , weil das Laub den Schafen ein gutes Win¬

terfutter verschaffet .

voyelbeer - ober Ebereschenbaum ( Zorbus sucups -

ris >. Ist meistens auf den Obersteyermärkischen Bergen zu

suchen . Von den Beeren bereitet der Landmann einen

Branntwein .
Erle , schwarze und weiße ( Lewls ulnus ) . Die

schwarze ist der gemeinste Baum iu den Untersteyermär -

kischen Auen ; die weiße ist hingegen in der Obersteyer¬

mark gewöhnlicher .
Acacienbaum ( klobinia pssuäo - ^LLcin ) . Wird

in der Untersteyermark , wild wachsend aber ziemlich sel¬

ten , angetroffen .
wilder Rirschenbaum ( ? ruuu - csrurus ) . Wachset

auf Gebirgen . Die Gebirgbaucrn brennen aus den ge¬

stampften Kernen einen wohl schmeckenden Branntwein .

wilder Zwetschkenbaum ( kruuusinsititia ) . Wird

in der Obersteyermark auf den Gebirgen wild wachsend-

gesunden .
wilder Apfelbsum ( Vzrrus malus ) . Ist der ge¬

meinste Obstbau »? der Obersteyermarkischen Gebirgbe -

wohner , so wie auch der

wilde Lirnbaum ( ? ^ rus communis ) .

Weißlauben ( LratssZus rlria ) . Ist in deu Unter -

Keyerznärkischen Wäldern zu finden .



74
—

Elsebeerbaum ( 6rntLs »us torminalis ) . In dem

östlichen Theile des Graher Kreises , in Thälern , und
Wiesen .

Vogelkirschenbaum ( ? runus z,s6us ) . Wachset al¬
lenthalben , besonders an den Zäunen und in feuchten und
schattigen Orten . Die Bauern in der Obersteyermark
dörren und mahlen diese Kirsche , und backen daraus mit
Beymischuug von Mehl eine Art von so genanntem Klet »
zenbrok .

weide (8- rl -x) . Von diesem Baume , der allent¬
halben in der Skeyermark in Anen , in Sümpfen und
an den Ufern wachst, zahlet man hierzu Lande neun Arten ,
nähmlich : den Zelberbüum , die spröde oder Bruchwei¬
de , die Wasser - oder Lorbeerwei - e , die Ban - weide ,
die Bergweiöe oder den so genannten Palmbaum , die
rothe weibe ^ die Borb - oder Fifcherweibe , die spitz -
blatterrge Weide , und die pfshlweide .

S kande n.

wachhülberstaubs ( iuniperuZ cnmmumL ) . Auf
trockenen und steinigen Hügeln , Aus den Beeren wird
Branntwein gemacht , und das darauf schwimmende
ssihl von den Oberstepermärkischen Bäuerinnen abgeson¬
dert , und als eine gute Hausarzney sorgfältig aufbe¬
wahret . Ist übrigens ein immer grünes Nadelholz .

Schneehallenstrauch ( Vjhurnum opulus ) . An
schartigen Orten , und in Auen.

Zaulbeerstrauch ( llbnmnus kranAuIa ) . Bey den
Zäunen in der Untersteyermark .

Stechlgub , Wintergrün ( Hex qZnikoIium ) . Am
Fuße der Alpengebirge .

Wilder Zirbel - oder Rlappernützchen - Strauch
pinnats ) . In der Gegend von Stcinberg

bey Gratz unter schattigen Gebüschen .
Fistel - oder Farbhslz ( Kliuscatinus ) , Am Fuße des

Bachergxbirges »
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Rhernweibe ( l - i ^ustrum vulgsre ) . In der Un-

lersieyennark .
Flachbirnstrauch ( Nespilus smelduckier ) . Um

Gratz , auf steinigen und der Mittagsseite zugewendeten

Hügeln .
Schlmgweide ( Viburnurn lÄNtsria ) . Meistens in.

der Unterster ) ermark zu finde ».

Zaun - oder ^unöskirsche ( l,oniLsrÄ x^ losteuM ) .

In Vorhölzern unter wilden Zäunen .

Straußbeerfirauch lkibss sipirnM ) . In den höch¬

sten Gebirgwäldern .
Rornelkirschenstrauch ( 6orvus m- lseuls ) . Wäch¬

set bey Friedberg und längs den Hungarischen Gränzen .

^eEenstrauch <6«rr >us snnFuineL ) . I » Vorhöl »

zern und Auen der Untersteyerma . k.

^aselnußstrauch ( Oor ^lus avellann ) . Am Fuße

der Berge und Hügel , und an den Zäunen .

Spindelbaum ( Evonvmus Luro ^ ssuZ ) . Das all¬

gemeinste Feldgesträuch im Lande .

Hohlunderstüude , ( Hamlsuk uZ viZrs ) . Alleutyüibeir

rm Lande in kühlen und schattigen Gründen , bey Land¬

häusern , und an den Zäunen .

Steinweichsel - oder Parfümierkipfchen - Strauch ,

( krunus mst ^ leb ) . Am Fuße des Berges Wechsel .

Falscher oder Deutscher Eibenbaum , Nleestauöe

( C^tisus Inburoum ) . Längs den Hungarischen Gränzen .

Stachelige Stauden ,

weissdornstrauch ( 6rLtss ^ uz ox ^ scsntlia ) . Kommt

in den Untersteyermärkischcn Auen im mageren , feuchten ,

und schattigen Boden am häufigsten vor .

Rreuzöorn - und Sternkreuzdorn - Gersuch ( lklism -

sus cstlisrticus et saxÄtilis ) . Beyde Arten in der Un¬

tersteyermark ; erstere in Auen und Feldgcbüschrn , letzte¬

re auf steinigen und dürren Hügeln ,
Schlkhenstrauch ( brunvs 8PM08S ) . Im ganzen

Lande . Die gedörrten und gepulverten Beeren halt der
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Obersteyermärkische Bauer für ein bewährtes Mittel ge¬

gen Sand und Stein .
Sauerdorn - oder Berberizenstaude ( Kerbsris vulFa -

ris ). Ist allenthalben unter wilden Hecken und Zäunen an¬

zutreffen . So auch der

Großelbeerstrauch ( kibss UVL crispa ) .
Dorn - Zaun - oder Hundsrose ( koss canina ) . Der

Obersteyermärkische Bauer macht Branntwein daraus ,
und schrotet sich von der gedörrten Frucht die so genann¬
ten Dalgen zum Gebrauche in dbr rothen Ruhr .

Schwarzer Lrombeer - blauer Brombeer - und

Kelsenbrombeer r Strauch ( Kubus kructicosus , Kubus
«sssius et Kubus saxatilis ) . Die erste Art auf trockenen
und steinigen Hügeln , die zweyte unter Hecken und Zäu¬

nen , die dritte nur in den Obersteyermarkischen Hochge¬
birgen .

tzimbeer - oder tzohlbeerstrauch ( Kubus ickaeus ) . Al¬

lenthalben in dicken Wäldern .
Erd - oder Stachelpfrieme ( 6emsta Aermayics ) .

Auf öden Hügeln in der Untersteyermark .

Rankende Stauden .

Wintergrün , Epheu ( keäsra belix ) . Ein aller

Orten anzutreffendes schädliches Gewächse -

Waldreben , Teufelszwirn ( eiematis vitslbs ) .

Wird im ganzen Lande in Gebüschen und an den Zäu¬

nen gesunden . Eben so :

waldgeifiblatt und Zaunrose ( I - onicsra periclzr .
*

Msrmrn et onprikolium ) .

Bittersüß , Alpenranken ( 8olanum ckulcamara ) .

Hier und da im Lande , an schattigen Orten .

Kriechende Stauden .

Gsrßkleestaude ( Ez- risus supinus ) .
Bärentraube , Sandbeere ( Hrbutus uvs ürsi ) .

Auf des höchsten Alpengebirgen -



Wintergrün ( pol ^ gsls Lllsmsshuxus ) . In den

Gegenden bey Anger .
Rauhe Pfrieme , Haargemster ( Osmsrs pUoss ) .

Ist in - er Untersteyermark auf sandigen Hügeln anzu¬

treffen .

Zrvergstauden .

Georpionspeitsche ( Eoronills ernsruL ) . An der
mittägigen Seite des Berges Wechsel .

Zwergmispelstrauch ( IVIsspjlu « cotoneaster ) . Eben¬
falls an dem Wechfelberge .

Erdkirschenstauds ( Lsrasus pumils ) . Ein in den

Untersteyermarkischen Weingarten vorkommendes Ge¬
wächse. -

Geißstaude ( Egttisus uiZriosns ) . Auf mageren
Plätzen am Rande der Gebirgmaldungen anzutreffen .

Rellerdeerstrauch und Waldlorbeer ( Ospkne nie -
2«r «urn st Dspllus lsursols ) . Allenthalben in hohen
und niedern dichten Waldungen zu finden .

Tamariskenstrauch llnmsrix ßermsrnvs ) . An

den Ufern der Mur und Dran im Gratzer und Marbur -

ger Kreise .
Heidestrauch , Heidekraut ( Trios vuIZsris ) . Im

ganzen Lande , auf öden Platzen .
Färbepfrieme ( Oemms tiuotoris ) . Überall auf

sandigen Hügeln zu Hause .
Heidelbeere und Preiselbeersirauch ( VscoiniuM

M̂ rtillus st Vscoivium vitis iZsss ) . Sind ebenfalls

allenthalben anzutreffen .

SchinaroHerstauden .

Mistel , Neuster ( Väscum slbum ) , und

Eichenmistel , Europäische Rremblume ( l - orss -
tdns LiirOpseus ) . Beyde Gewächse finden sich meistens
in der . Untersteyermark ,

Joseph Kindermaum
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IV .

Von den Nahrungsmitteln der Pflanzen , und

den verschiedene » Düngerarren .

Die Pflanzenkörper bestehen ( wie die Thierkörper )
Es festen und flüssigen Theilen . Die festen Theile der

Pflanzen sind Haute , Rohren und Blasen , und die

flüssigen Gckfte und Lust «
Die Haute dienen zur Bedeckung der übrigen Thei¬

le ; sie sind ( wie die thierischen Körper mit Schweißlö¬

chern ) mit kleinen Öffnungen versehen , durch welche sie

die zuimWachsthum nöthige Lust einziehen und die über¬

flüssigen Feuchtigkeiten ausdünsten .
Die Rohren sind ( wie die Adern in den thierischen

Körpern ) jene Gefäße , wodurch die Lust und die Safte

durch den ganzen Pflanzcnkörper circnliren , und dadurch

seinen Wachsthum und seine Erhaltung bewirken ; sie
reichen , unter der Benennung von Wurzeln und Wur¬

zelfasern , mehr oder weniger kies in die Erde , und sau¬

gen aus derselben den Nahrungssast in sich, der dann

durch den wohlthätigen Einfluss der Wärme und des Lich¬
tes durch den ganzen Pflanzcnkörper in Umlauf kommt .

Die Blasen sind ( wie bey den Thierkörpern die

Derdauungswerkzeugc ) kleine Behältnisse , worin die

aus der Erde gesogenen Safte zum Gebrauche der Pflan¬

zen zubereitet werden .
Die Säfte , welche die Pflanzen nähren , sind eine

feifenartige Feuchtigkeit , die aus Wasser , dann öhligen ,
salzigen , und sehr zarten erdigen Theilchen bestehet *) ,

*- Man muß es dem würdigen Verfasser nicht verargen ,
wenn er noch von feifenartiger Feuchtigkeit , »an Lebten
und Salzen spricht , obschon es jetzt vollständig erwiesen
ist , daß in der Damnrerde , und selbst im frischen oder so
gknsnntM fetten Miste gar kein Oehl und nur äußerst
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und in den zuvor erwähnten Röhren und Blasen , nach
der tausendfältigen Verschiedenheit der Pflanzenarten ,
auch tausendfältig verschieden vermischt und zubereitet
wird . Hieraus , ist auch die unendliche Verschiedenheit
der Pflanzen und ihrer Blüthen , Früchte rc. an Gestalt ,
Größe , Geruch und Geschmack zu erklären .

Es ist also aus dem , was jetzt gesagt wurde , zu
ersehen , daß es nur im eigentlichen Verstände gemeiner
ist , daß die Erde die Pflanzen ernähre ; denn nur die oben

genannte » der Erde mehr oder weniger bepgemischtei »

wenig Salze enthalten sind- Oehle sind als solche nicht
nur keine Pflauzeniiahruitg , sondern zerstören vielmehr
die ' Vegctation ; eben so sind auch Salze nur im äußerst
geringen Graoe als Reitzmittel wirksam , in größe¬
rer Menge hingegen den Pflanzen tödlich. Durch die
wichtigen Entdeckungen der neueren Chemie hat auch die
Pflanzenphpsiologie in manchen Stücken eine ganz verän¬
derte Gestalterhalte ». Die meisten ökonomischenSchrift -
Kellcr bekennen sich noch zur alten Theorie , weil ihnen
jene nicht bekannt genug sind. Es ist hier nicht der Drt ,
die Ideen des Verfassers zu berichtigen , rmd diejenigen
Stoffe näher aus einander zu setzen, welche die Nah- >
ruogstheile der organischen Körper ausmachen , und in
denselben unter der Herrschaft der Lebenskraft auf eine
jeder Pflanzengattung eigenthümliche Art verbunden wer¬
den ; dazu bedürfte es einer eigenen Abhandlung ; eine
bloß oberflächliche Erudition würde manchen Leser mehr
irre führen als belehren . Die Vorschriften unseres Ver¬
fassers sind durchaus praktisch richtig , wenn es gleich sei¬
ne Theorie nicht ist ; gewiß werden sich auch Landwirthe ,
welche ihren Dünger nach der von ihm an empfohlenen
Methode behandeln , ungemein wohl dabey befinden.

Wer über die Ernährung der Pflanzen nähere Beleh¬
rung verlangt , findet sie in Rsfn ' s Entwurf einer
Pfla ! > zcuph p fi ylogze , anfdie neuerenTheo -
elender P h v si k u n d Chemie gegründet . Aus
de m Dä n i sch er; ü b er fe tz r. v on Msrkusssn -

LrautmgM -
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Theilchen geben ihnen die Nahrung . Was also die Erde zur

Erhaltung der Pflanzen beyträgt , bestehet dann . daß

sie ihnen zur Grundlage dienet , auf der sie sich einwur¬

zeln , verbreiten und fest halten können , und worin der

Nahrungssaft für sie die erste Zubereitung erhalt .

Diese erste Zubereitung bestehet darin , daß Luft

und Wasser durch die Zwischenräume der Erde eindrin¬

gen , daß die öhligen und salzigen Theilchen des Was¬

sers , besonders des Regenwassers , sich in der Erde mit

den unter dieser befindlichen Ohl - und Salzkheilchen ver¬

mischen . und daß dadurch die obeü angeführte seiftnar -

tige Flüssigkeit entstehet .

Unfruchtbar wird also eine Erde genannt , welche

keine , oder nur sehr wenige öhlige , salzige oder wässe¬

rige Theile enthält ; und fruchtbar wird sie im Gegen¬

theile geheißen , wenn sie eine zum Gedeihen der Pflan¬

zen hinlängliche Menge davon besitzet. Sie muß gehörig

locker seyn , das ist , nicht zu stark , wie Lehmboden zu¬

sammenhangen , damit die angezeigten Theilchen einzudrin¬

gen vermögen , aber auch nicht zu schwach , wie Sand¬

boden , damit diese Theilchen nicht zu tief unter die

Oberfläche versinken . Ein zu schwerer Boden hindert

über dieß das Eindringen und Verbreiten der Wurzel ,

und ein zu leichter Boden schützet diese zu wenig gegen

Kälte und Hitze , und gegen die Gewalt der Winde .

Des Landwirlhes hauptsächlichstes Bestreben^ muß

also seyn , der nicht fruchtbaren Erde jene zum Wachs¬

thum ? der Pflanzen unentbehrlichen Theile zu ver chasseu,

oder der durch Früchkerragen ihrer fruchtbringenden

Theile beraubten Erde solche Theile wieder zu ersetzen.

Beydes geschiehet vermittelst des Düngers , weil dieser eine

große Menge wässeriger , öhliger . salziger , und erdiger

Theile enthält , welche , wenn sie i « der Erde vermocht

werden , den seiftnartigen Nahrungssaft erzeugen .
Der



Der Dünger bestehet entweder aus den Aus¬

würfen von Menschen und Thiere », oder aus verfaul¬

ten Thier - oder Pflauzenkörpern , oder aus besonde¬

ren Stein - und Erdarken *) selbst. Alle diese Dünger -

arten unter einander gemischet , und in eine Gährung

gebracht , sind der beste Dünger .
Die Gährung wird aber vornehmlich ? auf der

Düngerstatte bewirket , und je besser diese eingerichtet

ist , desto besser geräkh jene . Der Boden der Dün -

gerstätte muß mit Latten ausgcschlagen oder gevfla -

stert seyn , damit die wässerigen Theile in demselben nicht

versinken und also verloren gehen ; er muß abhängig seyn ,

und au einer Seite eine Vertiefung haben , worin daS

Wasser und der Harn sich besonders sammeln ; denn die

unterste Lage des Düngerhaufens , wenn sie in der Mist¬

gauche läge , würde nicht in Gährung kommen . Die

Vertiefung darf auch keinen Abfluß haben , besonders

nicht auf die Straße , wo sie verloren ginge . Bey trocke¬

ner Witterung muß der Dünger mit der in dieser Ver¬

tiefung gesammelten Gauche vermittelst einer hölzerne »

Schaufel fleißig überschüttet werden . Damit bey gro¬

ßer Hitze die Sonne die öhligen und salzigen Theile des

Düngers nicht an sich ziehe , oder ein heftiger Rege »

He nicht wegschwemme , lohnet es wohl der Unkosten ,
ein auf vier bis sechs hölzernen Pfählest ruhendes , leich¬

tes , mit keinen Nägeln befestigtes Brekerdach darüber

zu errichten , daS man bey entstehendem sanften und frucht¬
baren Regen zuweilen wegnehmen oder ans einander schie¬

nt Reine Erdarken ^ die keine verfaulten thierischen oder

vegetabilischen Substanzen enthalten , düngen den Boden
nicht ; wohl aber kann er durch dieselben bey einer gehö¬
rigen Mischung verbessert werben . Man streuet Er¬
de unter den Düngerhaufen , damit sie vom Miste und
dem Urin durchdrungen , und auf solche Are die Masse
des Düngers nützlich vermehret rverde-

Trmitmamr .

Äskon. Alm- -,802- F
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ben kann . Wer die geringen Unkosten , die so eine Be¬

dachung verursachet , sich nicht machen will , der suche

Wenigstens , seine Düngerstätte auf der nördlichen Seite >

der Stallungen oder unter dem Schatten großer Bäume

anzulegen .
Der Dünger muß einige Monathe (je länger , ie bes¬

ser ) auf der Düngerstätte ruhig und dicht über einander

liegend gelassen werden , bevor er auf den Acker gcfnhrct
wird . Die mit den thierischer , Auswürfen vermischten
Baumnadeln brauchen mehrere Zeit zur Faulniß , als das
mit denselben vermischte Stroh oder Baumlaub . Der

Dünger muß von seiner Stätte nicht früher , als unmit¬
telbar vor dem Unterpflügen , auf den Acker geführet
werden , weil er daselbst in kleine Haufen gecheilet , und
der Sonne und den Winden mehr , als auf der Dünger -
stätte , ausgesetzet beträchtlich von seinen Fruchtbarkeit
bringenden Theilchen verlieret . Nur in einem einzigen
Falle findet eine Ausnahme Statt ; wenn nähmlich der

zu düngende Acker einer kalten oder nassen Natur ist, auf

welchem der frische und. nnverfaulte Dünger , besonders

Pferdcmisi , deßwegen den Vorzug vor dem verfaulten ver¬

dienet , weil er durch seine Gährung m der Erde , wobey
er sich aufblähet und einen größetrn Baum einzunehmen

sich bestrebet , den nassen Acker locker macht und den kal¬

ten erwärmet .
Der thierische Auswurf oder Mist ist desto besser,

je besser die Nahrung des Thieres ist, von dem er kommt ,
weil er eben deßwegen mehrere znr Pflanzennahrrmg
geeignete Theile enthalt . Bus dieser Ursache ist derMen -

schcnmist der vortrefflichste unter allen ; und gleichwohl
wird bey den Steyermarkischen Landleuren auf denselben

so wenig Rücksicht genommen , daß man ihn entweder

ohne Einstreuung von Stroh re. in einer Grube verloren

gehen läßt , oder ihn in einen Bach oder auf die Stra¬

ße ableitet , ja wohl gar auf eine eckelhafte Weise in je¬

dem Winkel des Hofes , des Gartens , oder einer zunächst
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geiegkNes Wiese sich dessen entladet . Der Pftrdemist ist

hitzig Ord trocken . der Mist des Hornviehes fett und

kühlend , jener des Mastviehes vorzüglich gut . Der

Schafmist tarrgct besonders für kaltes Erdreich , der

Schweinmist hingegen für warmes . Der hitzige Hüh¬

ner - und Taubenmist wird besonders auf Wiesen mit

Vortheil ausgestreuet , der Anten - und Gänsemist stehet

wegen feiner atzenden Kraft nicht m dem besten Ruft .

Die Vermischung aller eben genannten Düngerarten auf

der Düngerfiätke gibt einen unverbesserlichen - Dünger ab,

der auf jeder Gattung von Erdreich die beste Wirkung

Out . , ,
Ze LMyk § m befbrget rb- - L- unger zm

. erzeugen , desto blühender wird gewiß seine Wirthschaft ,

wie man denn gleich bey dem ersten Anblicke der Sün -

gerstätte , zu gewissen Jahreszeiten , von dem Fleiße dessel¬

ben und ssu seinem daraus entspringenden Wohlstands

sich überzeuge » kann . Um aber viel Dünger zu erzeu -

Mt , muß msn r ) vieles Vieh bey Hause halten ; 2) daj--

ftlbe ftinen Mist nicht auf der Weide verschleppen lassen ;

z) viele Streu habe », und sie dem Wiche verschwende -

Lisch unterstreuen ^ 4) noch ' andere Mittel , die Masse des

Düngers z» perMehren , zu Hülfe nehmen .

Um vieles Vieh halten zu können , muß das Vcr -

HWmß der Wiesen jenem der Acker anpassend seyn und

ist es nicht - anpassend , so muß man sich fleißig auf den

Kleebau verlegen . Um das Vieh seine » Mist nicht ver¬

schleppen zu lassen , muß man die Skattfütterung ein¬

führen . ^ .
Ein Witte ! , die Masse des Düngers zu vermehren ,

ist die Benutzung solcher Raftnsireife oder Stucke , die

an den zum eigenen Grunde gehörigen Namen - Straßen ,

und Wegen unbenutzt liegen , ja oft nur fremdem V. ehe

Gelegenheit geben . Schaden zu verursachen , diese wer .

Leu umgestochen , oder noch besser - wo es ^chun! .-

mit dem Pfluge aufgerissen , auf dieDuugechcrtte M Z

F Z
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dort lügeuweift über den Stalldünger ausgebreitet ,
mit Gauche überschüttet , mit frischem Dünger aus den
Stallen wieder bedeckt, und zu seiner Zeit , also vermischt ,
auf den Acker gebracht ; diese Arbeit lohnet den Land¬

wirth mit Wucher , denn es vermehret seinen Dünger be¬

trächtlich *).
Ein anderes Mittel » seinen Dünger zu vermehren ,

ist , daß man alle nicht mehr auf andere Art zu benutzen¬
de, der Fäulniß unterworfene Sachen aufder Düngerstätts
mit dem übrigen Dünger vermischet , als da find : Ab¬

gänge aus der Küche , den Gärten und Feldern , Spreu ,

Laub , Baumrinden , vermodertes Holz , durch Zufalle

verfaultes Heu und Stroh , Unkraut , Wurzeln , Stängel
und Blätter , Sägespäne , Haare , Knochen , Klaue «, Fe- ,
dern , Muschel - Auster - und Krebsschalen , Leder , wolle¬

ne und leinene Lumpen , unreines Papier , Auskehrig ,

Seifenwaffer rc. Verdorbenes Heu , dann Unkraut sammt
den Wurzel « , besonders die Quecken , muffen lange auf
der Miststäkte liegen , und ganz verfaulen , bevor sie auf
den Acker gebracht werden , um dort nicht wieder aufzu¬
leben . Verschiedene dieser Dinge , als Laub , Pflanzen -
stängcl und Wurzeln laßt man auch, doch mit minderem

Vortheile , in den Gärten und Feldern in Haufen gesam¬
melt , verfaulen . Mir den Rindsklauen bestecket man die
trockenen Wiesen , welche sie außerordentlich ( aber erst i »

drey bis vier Jahren ) verbessert ! **) .

^ Vor zwanzig Jahren hatte ich die Gelegenheit , auf einer
sehr weitläufigen Landwirthschaft im Gratzerfelde , bey
Mangel an Streu , durch dieses' . Mittel meinen Dün¬
ger jährlich um das Dreyfache zu vermehren .

Davon find die Gratzerischen Fleckfieder selbst' so sehr
überzeuget , daß fie schon das Hundert für 20 kr. feil bie¬
the «; und da man mit hundert Stück kaum ein paar
Qnadratklastcr Wiese bestecken kann , so thut der Land-
wirth allerdings besser» wenn er seine trockene Wiese über
Wmter mit gutem Vichdimger überdecket.



Ein drittes Düngungsmittel sind die unterge¬
pflügten Erbsen - und Wickenpflanzen . Die Entlegenheit
der Äcker, und der Mangel an Zugvieh hindern nicht sel¬
ten den Landmann , dieselben zu düngen ; in solchen
Falle » kann er sich damit helft «, daß er Erbsen und Wi¬

cken, miteinander vermischt , auf ' dcn Acker säet , den er

düngen will , diese Früchte , bis sie blühen , wachsen läßt ,
und sie dann unterpflüget . Die Erbsen enthalten viele

vhlige und die Wicken viele salzige Theile , welche bey dem

Unterackern zur Blüthezeik in die Gährung übergehen , ge¬

schwind faulen , den Acker erwärmen , und ihn mürbe , fett
»nd fruchtbar machen .

Noch andere gedeihliche Mittel , seinen Dünger zu

vermehren , findet der Landmann erstlich in der Ga' rber -

lohe ; sie muß aber zwey und mehrere Jahre über einan¬

der liegen , um ihre Säure und ätzende Kraft zu verlie¬

ren ; daß sie , wenn sie früher benutze ! wird , den Wachs¬

thum , statt ihn zu vermehren , nur hindert , wissen die Gärte

ner sehr wohl , welche ihre Garteugange damit überdecken ,

um das Gras davon abzuhalten ,
Zweytens in zerriebenen oder gemahlenen Kalk - oder

Gyvssteinen . Beyde enthalten zwar keine Pflanzennah -

rung ; aber beyde ssagt ein ökonomischer Schriftsteller ) ,
als Düngnngsmittel betrachtet , wirken bey dem Feld¬

baue , wie die Peitsche bey den tragen Pferden *). Die

*) Die vortrefflichen Wirkungen des Gypses , wenn er, fein

zermalmet , über Klee und Hülsenfrüchte ausgestreuet wird ,
sind bekannt. Gebrannter Kalk , in fern gepulvertem Zu¬
stande mit dem Boden innigst vermischt , hat die Krastk
alle Ueberbleibsel organischer Körper , die einer gänzliche «
Verwesung bisher entgangen sind, schnell zu zerstören , in

ihre Bestandtheile aufzulösen , und sie dadurch fähig zu
machen, als Nahrung in die Pflanzen überzugehen . Der
Kalk tobtet ferner das Unkraut , und bricht die im Bode «

zuweilen befindliche schädliche Saure , indem er sich mit

»erselden vereiniget , und dafür dir mit ihm verdundrno
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Peitsche thut nur dayn ihre guten Dienste , wenn - er Ha¬

fer nicht gespart wird ; eben so schaffen Kalk - und Gyps -

steine , vortrefflichen Nutzen , wenn sie in keinen magern

Boden kommen , und wenn zwischen zwey Mistdüngunge »

eine Düngung mit Kalk - oder Gypsstaube veranstaltet

wird . Beyde , sagt eben dieser Schriftsteller , wenn man

den Ackern und Wiesen nicht wechselsweise mit Viehdün -

ger zu Hülfe kommt , machen reiche Väler und arme Kin¬

der ; denn , wer einige Mahle nach einander dergleichen

Düngmigsmittel anwendet , macht zuverlässig seine Kin¬

der arm , weil er ihnen ein ganz entkräftetes Erdreich

zurück läßt , das sehr hart wieder in guten Stand zu brin¬

gen ist.
Drittens in dem MärgeL . Er flst fast allenthalben

unter der Oberfläche der Erde zu finden , und von ver -

schiedener Farbe und Güte . Er chnt in kalken , sauren ,
und feuchten Böden die vortrefflichste Wirkung ; er nimmt

die Säure weg , löset die Fettigkeiten auf , und macht sie

zur Nahrung der Pflanzen fähig . Wenn er ausgegra -
Lei, ist , muß er eine Zeit laug liegen bleiben , und vorher

zerfalle », ehe man ihn auf die Äcker jführet , auf welchen

er dünne ausgebreitet , und erst nach acht oder vierzehn
Tagen untergepflüget wird . Weil aber der Märgel eben

so wenig , als Kalk - und Gypssteine , dem Acker wesentli¬
che Nahrungsrheile zuführet , so bringe man ihn entwe¬
der nur auf solche Äcker , welche ohne dieß Fettigkeiten be¬

sitzen, oder vermenge ihn lagenweise mit thierischem Miste .

Hat man thonigcn Märgel und leichte Böden , so führe

man ihn darauf , und , umgekehret, , den sandigen Mar¬

ge! auf schwere Böden »

Kohlensäure fahren läßt - Kalk und Gyps wirken aber
sich , als Dünger , sondern als Reitzmittel , und in diesem
Betrachte ist das so » unserem Verfasser gewählte Gleich¬
es sehr passend,

LrautMMn



Viertens in Ruß aus den Rauchfangen . in Holz¬

asche , Torfasche und Seifenstsder - Aescher Diese sind

mit großem Nutzen auf bemoosten Äckem und Wiesen

r,u gebrauchen ; nur komme man damit nicht etliche

Mahle hinter einander aufdieselöen , weil sie keine nähren ,

den Theile mit bringen , sondern dünge dazwischen mit oh' . «

reichen Materien . Die Landwirthe in den gebirgigen

Theilen der Obersteyermark , die wenig Ackerland besitzen ,

haben vorzüglich gute Gelegenheit , die Holz - und Man -

zeuasche als Dünger zu benutzen ; sie brennen Strecken

von schwer, oder gar nicht auf andere Art zu benutzenden

Gebüschen und Gestrippen ab, und erhalten dadurch ihre

so genannten Gereueacker .

Fünftens in gebranntem Lehm oder in alten Lehm -

wanden . Beyde leisten , ins besondere auf einem leichten

Boden , vortreffliche Dienste .

Sechsieus in dem Schlamms aus den Teichen , der ,

in Hausen geschlagen , wenigstens ein halbev Jahr Mt. g

liegen bleiben muß , und dann im Reichten Ackerfelds die

beste Wirkung thut .
Siebentens im Gassenkothe , der durch das ablau¬

fende Abspülwaffcr aus den Häusern , durch die Aus¬

würfe des darüber gehenden VieheS , und durch das Zers

treten und Zermalmen mancher fruchtbringenden Man «

zenkheile , einen guten Dünger abgibt .

Achtens iq der Vermischung einer schweren Erdart

mit einer leichten . Wen » man nähmlich auf feine schwe¬

ren Äcker Sanderde , und auf seine Eandacker schwere Er¬

de führet . Dieses so einfache und vortreffliche Verbeffe -

rungsmittel ist hier zu Lande fast gar nicht bekannt ,

und doch sehr leicht zu bewerkstelligen « Hat man nicht

selbst Grundstücke von beyden Arten , so wäre doch mit

seinem nächsten Nachbar ein beyden gleich vortheilhafter

Tauschhandel zu treffen , wenn das Zugvieh eben nichts

besseres zu thun hat §



Endlich neuntens im Wasser . Alle weichen Wasser ,
»der solche , die ein Laugensalz bey sich führen , sind zum
Düngen geschickt. Aber den größten Vorzug verdienen
die fetten Wasser , worunter , nebst der Mistgauche , auch
jene zu verstehen sind , welche die Straßen und Gassen
«mswaschen , oder aus den Bauernhöfen ihren Ursprung
haben , oder auch bey starken Regengüssen auf dem Felde
zusammen laufen . Die weichen Wasser erkennet man :
r ) Wenn sie die Seife leicht auflösen , und davon stark
schäumen ; 2) wenn sich viele hellgrüne Materie in ihnen
erzeuget ; Z) wenn man an den Ufern des Wassers fri¬
sches und gutes Gras wahrnimmt , und 4) wenn Brunn -
kresse darin wachset . Die fetten Wasser machen sich
durch Geruch , Geschmack und F- arbe kennbar . Man
kann aber auch die Härtesten Wasser weich machen , wenn
man sie in einen Teich sammelt , eine Zeit lang vor ihrem
Gebrauche so stehen , und von der Sonne erwärmen läßt ,
oder Kalk, Ruß , Mist oder Mistgauche darein bringt , al¬
les zusammen in Gährung gerathen , und dann erst auf
die zu düngenden Wiesen oder Acker laufen läßt - Auch
die Mistgauche allein , wenn davon mehr , als zur Begie -

ßung des Düngerhaufens erfordert wird , vorhanden ist,
dringen fleißige Landwirthe auf ihre Wiesen , Kleestücke -
und schon besamten Acker , doch nur im Frühling
oder Herbst , und nur kurz vor einem zu vermuthen¬
den Regen , weil sie bey heißem Sonnenschein die Gewächse
durch ihre pottaschcnreiche Kraft verbrennen würde .

Zllks bisher gesagte enthält die Anweisung , durch
mannigfaltige Düngungsmittel den bestmöglichsten Nutzen
aus seinen Grundstücken zu ziehen , indem man ihnen
auf diese Art ihre Früchte doppelt , ja dreyfach entlocket .
Nicht der Landwirch ist der wohlhabendste , der das größ¬
te , sondern der das am besten zugerichtete Erdreich besitzt,
denn dieser erzeuget auf einem wohlfeiler erkauften
Grunde , mit wenigerAnsäung , mit minderer Arbeit , bey
kleinerm Abgaben , mehr Früchte als jener .
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Daß hi- r aber nur von der Menge , und nicht von
der Güte der Fruchte die Rede sey, ist wohl zu merken ;
denn eS ist gemß , daß die ohne Viehmist erzeugten Ge¬
n-achse an Gesümack einen Vorzug haben , so wie die un¬
ter dem Einstufe der Sonne erwachsenen Gartcnftüchte

jenen , die in L eihhäusern erkünstelt worden sind , weit

vorgehen ; z. B. das Korn auf den magern Mittelpunc¬
ten des GraHer - iieibnitzer - und Pettauerfeldes . wo es

den Landwjrtben rn Streu , und also auch an Dünger
gebricht , gibt weit schwereres Getreide *) , und weißeres ,
besseres Brot . Der ffohl und andere Gartengewächse von
da sind ungleich scknackhafter und süßer . Vornehmlich
aber haben die Weue aus schlecht gedüngten Wein¬

gärten einen großen Vorzug vor den Weinen aus gleich
daneben liegenden gut zedüngten Weingärten **).

Diese Vorzüge in Ansehung des inneren Gehaltes
werden aber sicher den fleißigen Landwirth nicht anreit -

zen , durch nachlässige Düngung an Qualität sehr wenig

zu gewinnen , und «n Quantität unendlich viel zu verlie¬
ren . Nur der Anblick der Saaten auf den erwähnten
Feldern , und in den erwähnten Weingarten , wo kaum
ein dritter Theil bissen, was vermittelst der Düngung er¬

zeuget werden kömtze, wirklich erzeuget wird , kann ihr?
schon von der Nachchmung abschrecken ***) .

Joseph Kind » » mann .

Von welchem diegcstrichene Wicnermetze achtzig bis fünf
und achtzig Pfund wixgt ; ein Gewicht , wovon in Deutsch¬
land gewiß nur hltene Beyspiele auszuweisen sind-

I » Frankreich , vo bekanntlich so herrliche Weine wach¬
sen, vermeidet mm sorgfältig die Bedrmgung der Wein¬

gärten mit thierisgem Miste .
***> Der Luxus der großen in und bey Paris stieg kurz vor

der Revolution so loch, daß sie Gärt - m von großem Um¬
fange anlegten , wann ohne alle Bedüngung die zu ihrer
Tafel bestimmten Gartengewächse gezogen wurden . Wie

armselig diese Gartm aussahen , und welcher Verlust an
Grund und Boden u der Nahe einer so volkreichen Stab »
dadurch entstand , Weicht zu begreifen .



UBsr die Von Geißlerische Schaf¬

zucht zu Hoschtitz in Mihren .

Eine Skizze .

Die Schafrace war auf dem Guk Hoschtitz vor ih¬
rer Veredlung von gewöhnlicher hierlanSischcr Art ; klein ,

schwächlich , wegen der wenigen Nchrung und deS da¬

mahls üblichen Melkens arm an W- lle .
Nie konnte im Durchschnitte auf mehr als ich

Pfund Wolle von einem Mutterschafe , und auf 2 höch¬

stens Pfand von einem Widdir, ! Rechnung gemacht
werden .

Damahls galt der Ccntner »on dieser Wolle Z2 bis

ZSfl . Diese nähmliche Wolle dürfte heut zu Tage für

^L bisLo auch Lz fl. zu verkaufen fern .
Vom unveredelten Diehc pfleget man ein Mutter¬

schaf höchstens für ' 4fl . , einen Widder für L und 6fi . , ei -
neu Hammel für eben diesen Preis , und ein Lamm ge¬
wöhnlich für 4L kr. auch ist . und r 4. -.5 kr. zu bezah¬
len . Überhaupt reguliret sich der Aeis nach Maß des

Liters , der Größe , und Leibcsbeschaffenheit der Thiere ,
dann nach Zeitumstandem

Die Hoschkitzer Wolle wird fit vier Jahren der

Ccntner um i/ofl . verkauft .
Von einem Widder werden im Durchschnitte

Pfund , von einem Mutterschafe 2 ^ Pfund , und von ei¬

nem Lamme i Pfund abgeschoren .
Ein Widder erster Classe wild für Lo fl. , und von

der zweyten Classe für 40 si., ein Mutterschaf für zo und

dü «n ein Lamm , wenn es en Widderchen ist , für

; 2 st., und ein Mütterchen für 6 euch 8 fl- verkauft .

Die Veredlung wurde b-w-rkstelliget theils durch

ursprünglich Spanische Widder , tleils durch Abkömmlinge

psu denselben , welche mir ursprünglich Spanischen Mut -



Lern ' erzeuget worden sind ; ferner durch eine glückliche

Auswahl von solchen Müttern . die zur Veredlung geerg «

iwt schienen , »nd nebst einer guten Gesundheit auch gu¬

ten Wachsthum und die meiste Wolle hakten ; durch eine

gute Weide im Sommer , vorzüglich auf Anhöhen , und

durch eine eben so gut gewählte Nahrungsart im Win¬

ker ; endlich durch einen reinen luftigen Stall , und durch

tägliche Darreichung deS Steinsalzes .
Das Vercdlnngsgeschäft beschranket sich Mit Bezie¬

hung auf das . was weiter unten vorkommen wird , im

Wesentlichen auf folgendes Verfahre »: Daß jedem Wid¬

der eine angemessene Anzahl Mütter ausgezeichnet , und

abgetheilet zugewiesen ; daß derselbe^ vor und wäh¬

rend der Springzeit mit Hafer gefüttert ; daß den

Müttern wahrend der Sommerung im Futter zugeleget ;

daß das Melken derselben gänzlich eingestellet ; daß

von den gefallenen Lämmern immer die besten in der

Wolle , in der Gesundheit , und in der Gestalt ausge¬

sucht , und nur diese zur Zucht beybehalten ; daß dre

Vermischung des Geblütes vermieden , und von Zeit ^

Zeit mit den Widder » dergestalt abgewechselt wurde , dgh

man sich bestrebte , wo nicht bessere , doch wenigstens fol >

che zu erhalten , die von eben so g ^ MÄrk , als die erster »,

waren .

In neun Jahren , folglich in der drittes Generation ,

war die Veredlung merklich ; aber in dieser Zeit eben so

wenig vollendet , als sie es gegenwärtig ist. Die Vollkom¬

menheiten des Schafviehes in Hinsicht der Art Wolle , der

Menge und Gleichheit derselben auf dem ganzen Leibe

vom Kopfe bis zu den Klauen und dem Schweife , dann der

Gestalt und des Wachsthumes sind so mannigfaltig und

so selten , zumahl bey einer ganzen Herde , vereiniget an «

zutreffen , daß man das Neredlungsgeschäft nicht leicht

für vollendet erklären kaum

Schafe anen aus , und muffen ausarten , so bald

« an ihre ordentliche Behandlung , durch welche sie vrr. »



edclt wurden , vernachlässiget . Schlechte Weide , schlech¬
tes unzureichendes Futter , ungeschickte Ställe , der Ge¬

brauch unvollkommener Widder , die Vermischung im Ge¬
blüt ?, werden unfehlbar nicht bloß die Güte der Wolle min¬
dern , sondern auch auf ihr übriges Wesen den nachthei -
ligsten Einfluß nehmen .

Im Sommer nähret sich das Schafvieh einzig und
allein von der Weide , welche rn Hoschtitz meistens auf
Anhöhen und Bergen , mithin trocken ist. Nach dem
Schnitte wird es auch auf die Stoppeln getrieben . Es
wird nur einmahl des Tages , nähmlich früh vor dem

Austreiben , mit reinem frischen Wasser getrautet . Bleibt
das Vieh wegen regnerischen Wetters im Stalle , so muß
es sich mit Heu , und wenn keines vorräkhig ist , bloß mit
Stroh begnügen . Nur wenn die Thiere bey anhal¬
tendem Regen längere Zeit nicht zur Weide kommen
könnten , würden sie mikLucerne oder Steyrischem Klee ge¬
füttert werden .

Im Herbste wird das Vieh so lange zur Weide ge¬
trieben , als es die Witterung gestattet . Bey regneri¬
schem Wetter kommt es nicht aus dem Stalle , und da
erhalt es des Tages drey Mahl zu fest gesetzten Stunden

sein Futter . Dieses buchet in zwey Theilen Gerstenstroh ,
und einem Theile Heu , welches ihm zusammen vermengt
vorgeleget wnd . Auf jedes Stück sind zwey Pfund gerech¬
net Im spatesten Herbste gibt man ihnen vor dem Aus¬
weiden etwas Stroh , dann werden sie mit reinem fri¬
schen Wasser getränket . Bleiben sie zu Hause , so läßt
mau sie auch Abends zur Tränke .

Im Winter , wenn die Erde mit Schnee bedecket ist,
wird zu Hause geführt . Die Schafe bekommen dann
vier Mahl des Tages zu fest gesetzten Stunden ihr Fut¬
ter , und zwar zwey Mahl Stroh , und zwey Mahl Heu,
abwechselnd . Das Futter wird darum vier Mahl darge¬
reichet , damit die Thiere mehr beschäftiget , mithin von
langer Weile und Hunger weniger gequakt werden .



Auf jedes Stück ist ein Pfund Heu und ein Pfund Stroh
ausgemeffcn , folglich sind aufsechs Monathe , so lange wird
die Dauer des Winters hier angenommen , für jedes Stnck °
iZo Pfund Heu und eben so viel Stroh bewilliget .

Bey starkem Froste wird Erbsen - Linsen - Micken -
und Haftrstroh . bey gelinderer Witterung Gersten - und
Hirsestroh vorgelegt . Können die Schafe bey trockenem
Froste auf die Saaten zur Weide kommen . so wird ih¬
nen die halbe Portion abgebrochen , und man gibt ihnen
das Ersparte , wenn sie bey Regen oder Schncewcttcr zu
Hause bleiben mühen . Die schwacher » Stücke werden
von den starker » abgesondert , und allein gefüttert , weil
ihnen sonst die stärker » alles wegfressen . Die abgelam -
Merten Mutter erhalten , wenn noch keine Weide vorhan¬
den ist , eine Zugabe , welche in dem Maße steiget ,
als die Lämmer an Wachsthum zunehmen .

Im Frühjahre wird das Vieh nicht sogleich , wie das
Gras hervor grünet , zur Weide getrieben , sondern erst
dann , wenn das Gras durch Einwirkung der Sonne
kraftvoller wird . Dieß geschiehet theils wegen Schonung
der Weide , theils weil das sehr junge Gras den Thieren
nicht zuträglich ist. Auch wird ihnen früh vor dem Aus -
treiben etwas Stroh vorgeleget , und dann läßt man sie
zur Tränke . Überhaupt muß bemerket werden , daß das
Vieh , wenn es im Stalle stehen bleibt , des Tages zwey
Mahl , früh und Abends immer zur nähmlichen Stunde ;
wenn es auf die Weide gehet , nur Einmahl , nähmlich
früh vor dem Austriebe , getränkct wird .

Endlich bekommt das Schafvieh das ganze Iahe
Hindurch täglich Salz , welches demselben , fein gestoßen , m
Rinnen vorgestreuet wird . Im Winter ist auf hundert
Stücke wöchentlich iZ Pfund , im: Sommer nur L Würd
gestartet .

Außer d- >m, daß der Stall stets trocken , reis und
luftig gehalten , dir ThEe auf trockenen , gefunden Wen¬
den geweidet , im Winter mit giurm , qeineßbarsffDrtt «
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genÄMk , im stürmischen nassen Wetter zu Hause gelas¬

sen, der großen Sannenhihe nicht ausgesetzet , mit reinem

guten Wasser geftanket , und hinlänglich mit Salz verse¬

hen werden , bestehet in Ansehung ihrer Gesundheit keine

andere Vorschrift -

Im Stalle sind vier Abtheilungen : Eine für die al¬

ten und zweyjHrigen Widder , die zweyte für die Zucht -

mütter , die dritte für die jungen Widder , und die vierte

für die junge » Mütter .

In diesen Abtheilungen werden sie auch auf die Wei¬

de geführet .
Gezeichnet sind die Schafe gewöhnlich nicht ; dieß

geschiehet nur zur Springzeik , um die jedem Widder zu¬

getheilten Mütter unterscheiden , und sie täglich Abends

aus der Herde absondern zu können .

Im dritten Jahre werden so wohl die Widder , als

hie Mutterschaft , zur Zucht zugelassen . Erstere nach Um¬

ständen drey , vier auch füufJahre , letztere bis zum fünf .

im auch sechsten Lamme benutzt .

Die Springzeit ist in Hoschtitz zum Theile im Julius ,

zum Theile im August , mithin fallen die Lämmer zum

Theile im December , zum Theile im Januar .

Einem Widder werden fünf und zwanzig , auch drey¬

ßig Mütter zugetheilet . , ,
Beu Tage gehet der Spnngwidder nnk den übrige »

Widdern auf die Weide . Abends bekommt er täglich eine

Portion Hafer , und dann wird er zu den ihm bestimm¬

ten Mutterschafen , für die im Stalle eigene Abtheilungen

gemacht sind , eingeführet .

Die Lämmer läßt man zehn Wochen an den Mut¬

tern sangen . Indessen bekommen sie , so bald sie sechs

Wochen alt sind , schon etwas Heu , nähmlich hundert

Stücke täglich 2,5 Pfund . Erreichen sie zehn, zwölf Wo¬

chen , und es gibt noch keine Weide , WFt- HcA stier wegen

der zeitlichen Zulassung der Mä, «rr oft her Kalk ist so erhaft



ten sie nebst demHeu auch Hafer . Für hundert Stücke wird
wöchentlich 14 Mctze gegeben .

In HyschriH werden die Schaft des Jahres Ein Mahl. ,
und Zwar im Monathe Jünius , geschoren .

- Vor der Schur werden sie rein gewaschen , und so
bald ihr Pelz trocken ist, geschoren .

Da in HoschtiH nur Eine Gattung Wolle ist , ft ge¬
schiehet dort keine andere Sortirung , als daß von dem
abgeschorenen Pelz die Wolle , welche unter dem Schweife
verunreiniget ist, und ^ ie an den äußersten Enden der Fü¬
ße, abgesondert wird .

Die HvschtiKer Wolle hat ohne Unterschied nur Ei¬
nen Kreis .

Wider die Verunreinigung der Wolle sichert nichts an¬
deres , als ein reiner Stall , öfteres frisches Unkerstreuen ,
und eine gut gewählte Art von Rauft mit kleinen Trögen ,
worin den Thieren das Heu und Stroh vorgeleget wird .

Zur Schur werden eigene Weiber verwendet , die
des Tages sechs bis sieben Stücke zu scheren im Stands
sind. Von einem Stücke Widder und Mutterschaf werde »
Z kr. , und von einem Lamme i - kr . bezahlet .

Die alten Schaft , so wie die Widder , werden um
die oben angezeigtem Preise verkauft . In der HoschtiHer
Schäferey wird nicht gehammelt , sondern diejenigen Wid -
dcrlämmer , welchen die Eigenschaften mangeln , die einen
künftigen guten Zuchrwidder andeuten , werden geschlachtet »
Überhaupt geschiehet dieß mit allem , was Zur Zucht un¬
tauglich ist.

von Geißlest ^
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Sind Ochsen oder Pferde zu den lcmdwirtMast -

lichen Verrichtungen vortheilhafter ?

Zur Ackerarbcit sind die Ochsen zuverlässig vortheil -

hgfter . Büffon sagt : Der Ochs scheine eigens zu die¬

ser Arbeit gemacht zu seyn. Sein massiver Körperbau , sei¬

ne langsamen Bewegungen , die wenige Höhe seiner Bei¬

ne , seine große Geduld bey der Arbeit , alles trifft

da zusammen , dieses Thier vorzüglich geschickt zur

Cultur der Felder zu machen , und verleihet ihm mehr , als

jedem andern das Vermögen , der Erde durch anhaltende

Arbeit etwas abzugewinnen , und ihrem großen Wider¬

stände noch größere Geduld entgegen zu setzen.
DaS Pferd ist zwar eben so stark , ja noch stärker ,

als der Ochs , aber dennoch ist es zum Ackerbaue nicht so

geschickt ; es ist zu hochbeinig , seine Bewegungen sind zu

rasch ; über dieß wird es gar leicht ungeduldig , fängt bald

an, stutzig zu werden , und will dann nicht mehr fort ;

man benimmt ihm sogar den leichten Gang , die Gewandt¬

heit in den Bewegungen , kurz jede Annehmlichkeit in Stel¬

lung und Tritt , wenn man es zu dieser schweren Arbeit

anführet , zu welcher mehr beharrliche Geduld als ra -

-sches Verfahren , mehr Muffe als Behandigreit , und mehr

Gewicht als Federkraft erfordert wird .

Der merkwürdigste Vortheil , sagt ein bewährter öko¬

nomischer Schriftsteller , den man hey den Pierden in

Ansehung der Ackerärbeit vorzugsweise vor den Ochsen er¬

hält , hesiehet vloß m der mehrerer Hurtigkeit , mn welcher

sie die Feldarbeit verrichten ; da aber aus der Erfah¬

rung bekannt ist, daß der Ochs viel weniger Zeit zu sei¬

ner Fütterung braucht , als das Pferd , und in der Arbeit

länger ausdaucrk , als dieses , ss gewinnet er reichlich wie¬

der die Zeit , welche durch seine Langsamkeit verloren gehe »
kann .
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kann . Außerdem ist auch die Ackerarbcit des Ochsen ,
sein Pflügen u. s. w. ordentlicher , tiefer , und gleichförmiger ,
denn er macht diese nicht stoß - und anfahweise , wie das

Pferd , welches entweder auf einmahl abläßt , oder mit
einem Anfalle vorwärts gehet , nachdem es mehr oder we¬
niger Widerstand findet . Der Ochs hingegen , so fern er

zu starken Widerstand erfährt , halt still , gleichsam als
wenn er seinen Führer erinnern wollte , die Last zu
vermindern , oder ihn abzuspannen , oder das Hinderniß
aus dem Wege zu räumen . Er ziehet hernach , auf die

Stimme des Führers , getrost vorwärts , und rafft alle

seine Kräfte zusammen , die Hindernisse z» überwinden .

Die Folge dieser Geduld bey der Arbeit ist , daß der

Zugochs sehr selten etwas an dem Geschirre zerbrichk,wel -
ches aber oft bey dem Pferde , wenn dieses sich ereifert ,
der Fall zu seyn pflegt .

Die Engländer , mehr , als irgend eine Nation , auf

ihren Vortheil bedacht , haben eingesehen , daß es für ihr
Land sehr unvortheilhaft war , wenn sie fast den ganzen

Hafer , den sie zur Fütterung für ihre Pferde verbrauch¬

ten , von den Fremden kaufen mußten ; sie haben da¬

her schon in den meisten Gegenden des Landes Ochsen

stakt der Pferde zum Ackerbau eingeführet ; sie sind

Lurch Erfahrung davon überzeugt worden , daß die

Ochsen viel besser zu dieser Arbeit taugen , und mit

weniger Kosten sich unterhalten lassen. In der That
kann man ganz einfach , mit Gras , Klee , Gipfeln vom

Türkischen Weihen rc . , welche noch dazu stark mitStroh

vermischt werden , den Ochsen durch den ganzen
Sommer und Herbst füttern , und im Winter ist er mit

eben den oben erwähnten gedörrten Fulrerartcn zufrie¬

den , ja er frißt sogar im Nothfälle oas alte Dachstroh .

Dagegen verlanget das Pferd Winters und Sommers täg »

lich drey Mahl Hafer oder anderes Kvrnfutter . Über

Lekon. Alm- iSo?- G
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dieß verlang ! es auch mehr Wartung und Pflege , als der

Zngochs . Leute , die der Sache kundig sind , werden

wissen , daß ein Knecht kaum zureicht , vier Pferde zu be¬

sorgen , dagegen ein solcher sehr wohl zehn Stück Ochsen
pflegen kann .

Wenn man nun auf der andern Seite nach über¬

leget , daß ein Pferd wenigstens so viel , als ein Paar Zug¬

ochsen, koste ! ; daß jenes viel weniger Ungemach ertragen
kann , und weit mehrern Zufällen und Krankheiten , als

der Ochs , unterworfen ist ; daß die Unterhaltung des

Pferdegeschirresiwcit mehr betragt ; daß derOchscndünger
wirklich den Vorzug vor jenem der Pferde hat ; daß der

Ochs auch mehr Dünger erzeuget , da er Tag und Nacht
auf der Streu stehet , solche mit seinen Füßen zcrrritt ,
und seine Auswürfe sämmtlich damit wohl vermischt wer¬
den ; so wären schon diese Gründe hinreichend , verständigen
Landwirthen begreiflich zumachen , daß der Ochs den Vor¬

zug vor dem Pferde haben muß ; allein es sind deren noch
mehrere , und nicht minder wichtige , als die bereits ange¬
führten , vorhanden .

Der Zngochs kann , so wie er alter wird , im Wer¬
the zunehmen ; das Pferd hingegen mag noch so viel ge¬
kostet haben , so ist sein Werth hin , wenn es alt wird :
und strengt man es jung zur Arbeit an , so kommt es

zu Schaden ; kurz, der geringste unglückliche Fall mit dem¬

selben kann dem Eigenthümer empfindlichen Verlust zu¬
ziehen . Dagegen kann ein gelähmter oder zur Arbeit un¬

tauglicher Ochs in die Mästung gestellet , fett gemacht , und

hernach mit Vortheil an den Fleischer verkauft werden ;

zn geschweige «, daß er wahrend der Mästung seinem

Herrn noch zuletzt einen unvergleichlichen Dünger zurück
läßt . Aus allen diesen ergibt sich nun , daß zu den Feld¬
arbeiten der Ochs weil vorzüglicher tauge , als das Pferd .
Wie viel Gutes würde nicht in manchem andern Betracht
eine solche Einrichtung gewahren ? Wenn die Länder ; -



99

ttze weniger Pferde hielten , würden auch weniger Acker
mit Hafer bebauet werden dürfen ; sie könnten an dessen
Statt Korn bauen , und statt der für jedes Pferd nöthigen

vierzig bis fünfzig Wetzen Hafer , würden sie dreyßig bis

vierzig Wetzen Korn zum reinen Gewinn haben .
Sachkundige Landwirthe , die in dem Falle sind,

wechstlswcist Ochsen und Pferde zu gebrauchen , schätzen ,
daß die Arbeit , welche die Pferde in einem Tage voll¬

bringen , jene , die von den Ochsen zu gleicherZcit verrichtet
wird , nur um ein Fünftel übertreffe . Der Unterschied würde
ein Drittel betragen , wenn die Ochsen in der Arbeit nicht

länger , als die Pferde , aushielten , und durch die Ge¬

schwindigkeit , mit der sie ihr Futter verzehren , die Zeit

nicht wieder einbrächten , die sie mit ihrem langsamen und

schleppenden Gange verlieren . Diese beyden Artikel , zu¬
sammen genommen , machen im Sommer wenigstens zwey
Stunden Zeit , und diese können die Ochsen zur Arbeit

wieder vor den Pferden gewinnen .
Die wichtigsten Einwendungen , welche man zu Gunsten

der Pferde machen kann , sind folgende : Angenommen ,
daß die Ochsen zum Feldbaue wirklich mit Nutzen zu gebrau¬
chen sind , so gibt es doch , außer den, ' Feldbaue , noch so
viele andere Arbeiten , wozu der Landwirth des Zugvie¬
hes bedarf , als : Holz und Streu aus seinen Waldun¬
gen , die gemeiniglich zwischen Gräben und Bergen lie¬
gen , heim zu führen , seine Erzeugnisse auf entfernte
Marktplätze zu liefern , Frohndienste und Vorspann zu
leisten ; und zu allen diesen Fuhrwerken sind doch wohl
nur Pferde zu gebrauchen , besonders auf steinigen We¬
gen, wo des Ochsen Füße bekanntlich sehr gepeiniget wer¬
den, oder auf sehr schlechten kothigen Lehmwegen , wo sei¬
ne Stärke nicht zureicht , den Wagen fortzubringen , oder
endlich im Winter auf dem Eist , wo er mit jedemTpitt
ausgleikel , und nicht selten sich Schaden thut . Für den
letzten Fall bewaffnet man zwar die Füße der Ochst «

G s



auch mit Eisen ; aber diese halten so wenig an ihren
Klauen , und gehen so oft verloren , daß ihr Beschlagen
viele Unkosten verursachet . Noch eine Einwendung ist
folgende : Der Landwirth kann gerade solche Wiesen be¬

sitzen , die saures , und also den Ochsen wenig brauch «
bares Futter tragen .

Auf alle diese Einwendungen ist es freylich schwer

zu antworten . Hak der Landwirth sein Holz und die Streu
aus tiefen Gräben , oder über steile Berge zu hohlen , hak
er weit nach den Marktplätzen zu fahren , hak er m der

Nachbarschaft keinen andern Bauer , der für eine mäßige

Bezahlung seine Frohndienste und Vorspann verrichten
würde , sind die Straßen und Wege in feiner Gegend

steinig , oder zn gewissen Jahrszciten tief kothig , kann er

- seine Bedürfnisse nicht vor der Eiszeit nach Hause führen ,

kann er endlich sein saures Heu nicht wohl zu Markte

bringen , und sich süßes beschaffen , oder solches nicht ge¬

gen süßes Heu vertauschen ; so nmß er freylich nebst den

Ochsen auch Pferde halten , ja , wenn er nur zwey Stücke

Zugvieh zu halten vermag , so muß er sich Pferde al¬

lein , und gar keine Ochsen anschaffen . Ein Fall , der für

seine Wirthschaft immer ungünstig ist. Befindet sich
der Landwirkh nahe oder an einer Commerzialsiraße ,
wo er seine Pferde zur Vorspann vor Güterwagen oft be¬

nutzen kann , so ist es für ihn ebenfalls vortheilhaft ,

Pferde zu halten .
Ist übrigens der Landmann bemüßigek , Och¬

sen und Pferde zu halten , so thut er gut , wenn er bey
seinen wirthschaftlichen Fuhrwerken , so wohl vor dem
Pfluge , als vor dem Wagen , den Ochsen ein Paar
Pferde , auch wohl nur eines , vorspannet . So ein Fuhr¬
werk gehet merklich rascher ; denn die langsamen aber ge¬
duldigen Ochsen ziehen größten Theils die Last des Wa¬

gens oder des Pfluges , und die rascheren Pferde , indem



sie auch etwas mitziehe », zwingen jene (die besonders in

der Steyermark wegen ihrer kurzen Beine sehr langsam
einher gehen ) zu einem geschwinderen Schritte . Wenn auf
kürzeren Äckern, etwa von hundert fünfzig bis zwey hun¬
dert Schritten , ein Paar Ochsen allein den Pflug ge¬
mächlich zu ziehen im Stande sind. so pflege ! man hier zu
Lande die Pferde , auch wohl nur eines, , der Ege vor¬

zuspannen .

Joseph Kiudermavn .
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Anbau , Pflege und Benutzung des Türkischen

Weitzens in der Steyermark .

Dcr Türkische rveitzen , in einigen andern Deut¬
schen Ländern auch Türkisches Rorir , walschss Rorn ,
Indianisches Rorn , in Hungarn ( und auch hier und da
in der Steyermark ) Rukurntz genannt , 2es ist
eine aus Amerika ursprüngliche Gekreidegatlung , treibet
hier zu Lande einen bis 7 Fuß hohen , 1 bis Zoll
dicken Skäugel , mir 2 Fuß langen , spitzigen , hohl gebogenen
Blattern . Die männlichen Blüthahrcn sitzen zu höchst
auf dem Stangcl , und die weiblichen Fruchtkolben , einer /

zwey, auch wohl zuweilen drey , ja sogar vier an der Zahl ,
setzen sich weiter unten an , nie höher als 2^ Fuß über
dcr Erde , und zwar je tiefer , je besser , weil der Weg
des aus der Erde aufsteigenden Nahrungssaftes zu den¬

selben kürzer ist.
Es gibt eigentlich nur Eine . Art des Türkischen

Weitzens , wohl aber zwey Spielarten , deren weißgelbe
Früchte entweder mehr oder weniger ins Weiße oder
Gelbe gehen . Die »gelbe Spielart ist etwas körnerreichcr ,
und die Körner selbst sind etwas mchlreicher ; die weiße
ist hingegen wegen ihres weißern Mehles und Grießes
bey den Gratzern beliebter . Sonderbar ist es, daß die weiße
Spielart , wenn sie in der Nachbarschaft der gelben wachst ,
leicht stn diese , diese aber nie in jene ausartet , welches
nicht anders zuj erklären ist , als daß der Blöthestaub
der gelben Spielart etwas früher sich verbreiten müsse.
Übrigens finden sich, nebst obigen beyden Spielarten ,
Kolben , die mit blauen oder rothen Körnern vermischt
find , avch wohl ganz rothe Kolben .
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Es wird nicht leicht ein Land zu finden seyn,

wo man dieses Getreide so häufig bauet , so fleißig

pfleget , und so mannigfaltig benutzet , als in der Un¬

terste, ) ermark *) . Auch darf man sicher annehmen ,

daß in den drey Untersteyermarkischen Kreisen 8o,sc >o

Joche damit bebauet sind, welche einen Samen von halb

so vielen Metzen erfordern , und in mittelmäßigen Jah¬

ren , ,6vo,c >oo solche Wetzen tragen . Es erhellet daraus ,

daß jedes Joch 20 oder jede Wetze 40 Metzen wieder

gebe , und da v-vn zwölf ausgeworfenen Samenkörnern

zum mindesten drey in der Erde ersticken , oder von Vö¬

geln verzehret werden , und acht ansgegäket , spater aus¬

geschnitten , und ( wie ich weiter nuten zeigen werde ) vor -

theilhast benutzet werden ; so folget , daß die noch stehe »

gebliebene zwölfte Pflanze 240 fällig zurück gibt , da ein

Frnchtkolbcn 200 bis 600 , im Durchschnitte aber 240

Körner enthält . Von der Steyermärkischen Erzeugung
des Türkischen Weißens verzehren die Unttrsteyermärki -

schen geringeren Bürger , dann Bauern und Gesinde die

Hälfte . Ein vierter Theil wird zur Fütterung oder Mä¬

stung des Federviehes , des Hornviehes , der Pferde , be¬

sonders aber der Schweine , verwendet . Das letzte Vier¬

tel wird theils zum künftigen Samen aufbewahret , theils

den Obersiepermarkern und Kärnthuern mitgetheilet , oder

auch in wohlfeilen Jahren zurück gehalten , und in theu¬

ren nach dem Litorale und nach Italien verführet .

Die Felder , welche zu dieser Frucht bestellet werden ,

s- Im Anfange des verfl - ffenen Jahrhnnbertes wurde der

Türkische Weitzen hier zu Lande bekannt ; allem sein An¬

bau hatte wenig Fsrtgang , da die Zebentbesttzrr mit den

Bauern stets im Streit lagen . Endlich erklärte Kaiser
Carl der Sechste instZahre 1733 dieses Getreide zehent -
frey ; seitdem ist es eine Hauptbeschäftigung des Steper -
märkischen Landwirrhes .



find entweder im Julius des vorigen Jahres gedüttget
worden , und haben Rüben getragen , oder sie haben be¬
reits im vorigen Jahre Türkischen Weihen getragen , oder
sie wurden im sehten Winter oder im Frühlinge frisch be»
dünget ; im letzten Falle ist es gleichgültig , was das Feld
vorhin getragen hat ; der zweyte Fall ist darum merk¬
würdig , weil nicht leicht ein anderes Getreide im zweyten
Jahre aus demselben Acker eben so gut , als im ersten ,
gedeihen würde ; denn weil der Türkische Weißen nicht
so dick, als ein anderes Getreide , ausgesäet wird , so wer¬
den auch im ersten Jahre wenigere solcher Nahrungssäfke ,
die zum Wachsthume dieser Pflanze gehören , der Erde
entzogen .

Die gewöhnliche Zeit zum Pflügen und Säen ist
vorn halben Aprill bis zu Ende desselben ; aus schweren Bö¬
den soll der Acker schon im Herbste zuvor gebrächet wer¬
den. Der Same wird in die noch nicht überegien
Furche » geworfen . Dem Seemanne folgen zwey Egcn ,
wovon die letzte umgekehret ist. Den Beschluß machen
manches Mahl Kinder , welche , mit Stecken in ihren
Handen , die noch hier und da auf der Oberfläche liegen
gebliebenen Körner in die Erde drücken , und dieselben al¬
so dem Raube der Vögel entziehen . Übe rhaupt ist es auch
noch eine Anempfehlung des Türkischen Weißen - Baues ,
daß dabey die Hälfte der Arbeit , wie wir noch hören
werden , von Kindern verrichtet werden kann .

Kleine Dauern , welche nicht genug Dünger aufbrin¬
gen können , um einen Acker gehörig damit zu bestreuen
sanch wohl liederliche Landwirlhe , welche es versäumen ,
Dünger zu erzeugen ) , haben eine besondere Methode , ei¬
nen großen Acker mit Türkischem Weißen zu bestellen .
Ein unbcdnngkes Feld wird nähmlich gepflügct , in dassel¬
be reihenweise bis 2 Fuß von einander etwa y Zoll
tiefe Löcher mit der Haue ausgescharret , in solche eine

Haue voll Dünger , auf diesen etwas Erde , haun drey
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oder vier Samenkörner gelegt , und endlich wieder mit
Erde bedecket. Diese Art heißt hier zu Lande : grübeln ,
und ist meistens nur auf den größer » Ebenen bey Gratz ,
Le>' brriß und Pettau , wo weniger Dünger erzeuget wird ,
üblich .

In : Anfange des Monathes May werden Kürbisse
find Bohnen in den Acker gesetzt : erstere sehr weitläufig ,
denn sie sind den zunächst stehenden Weitzenstauden schäd¬
lich, welches diese durch Veränderung ihr ^r schön grünen
Farbe in eine blässere anzeigen . Doch darf man darum
die Kürbisse nicht ganz aus dem Weitzenackcr verbannen ,
weil sie sonst nirgend so trefflich , als unter dem Schutze
und Schalten eines Türkischen Wcitzcnackers , gerathen .
In den mittleren Wochen dieses Monathes , in welchem
der Untersteycrniärkische Landmann überhaupt wenig
Feldarbeiten vor sich hak , gibt ihm auch diese Pflanze
keine weitere Beschäftigung . Nun harret er zwischen
Furcht und Hoffnung , ob kein Reif seiner Pflanzung
Schaden zufügen werde ; kommt dieser noch im erste »
Drittel dieses Monathes , so kann er noch einmahl aus¬
säen , kommt er im zweyten , so müssen die Pflanzen müh¬
sam dicht an der Erde abgeschnitten werden , worauf sie
neuerdings empor wachsen . Im letzten Drittel trotzt die
schon stärkere Pflanze dem Frost , wenn auch die schwä¬
chere ( ohne dieß zum Ausgälen bestimmt ) demselben un¬
terlieget . Die Bohnen gehen aber auch noch im zweyten ,
und die Kürbisse im letzten Drittel zu Grunde . Zum Glück
können beyde noch in diesem ganzen Monathe nach¬
gesetzt werden .

Die letzte Woche des Mayes « und beynahe der ganze
Junius sind der Pflege des Türkischen Wcitzens gewidmet .
Die Erde wird »im aufgelockert , die Schotten werden

zerschlagen , die Graswurzekn zum Verdorren auf die

Oberfläche gebracht , das Gras und die zu dicht stehen¬
den Pflanzen , nun schon 9 bis Zoll hoch , werden
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weggeschafft und in Häufchen gesammelt ; alles dieses
geschieht mit der Haue , ohne daß sich jemand dabey
bücket. Hinter den Arbeitern lesen Kinder diese Häufchen

in ihre Schürzen , und bringen sie indessen in schattige
Drker , bis nach verflossenen Arbeitsstunden von der Kuh¬
magd die Pflanzen , und von der Schweinmagd das Gras ,
nach Hause getragen werden .

Unmittelbar nach dem ersten Bebauen folgt das
zweyte , und wird wie das erste verrichtet ; nur schonet
man der jungen Pflanze mehr . In lockern Gründen ,
« nd wenn nach dem ersten Behalten noch kein Regen er.
folget ist , unterbleibt diese zweyte Arbeit . In der

vorletzten oder letzten Woche des Junius wird das dritte
Behaiien vorgenommen , »nd zwar um so dringender , da
der Rockenschnitt vor der Thür ist. Einige Mägde gehen
dann voraus , und schneiden die noch zu dick flehenden
Standen für die Kühe ab ; die Hauer folgen , lockern
noch einmahl die Erde auf , und Haufen sie, i, auch l ^
Fuß hoch, an die noch stehen gebliebenen Stauden , und
nun stehen sie 1^ oder 2 Fuß von einander entfernt , und
haben einen Wachsthum von 2^ bis 4 Fuß erreicht . Ihre
Wurzeln erhalten jetzt neue Nahrung und neuen Schirm
gegen die zunehmende Hitze , »nd ihre Srängcl ein Wehr
gegen heftige Winde . Ich habe übrigens oft bemerket ,
daß die Pflanzen auf den gegrübelten Ackern bis zur letz¬
ten Behauung schöner , als auf den ganz gedüngten , da
stehen . Die Nähe des Düngers an der Wurzel hat sie
in ihrer Kindheit so frech wachsen gemacht ; allein , nun
finden die weiter um sich greifenden Wurzeln sehr wenig
neue Nahrungssäfte , und die angehäufte Erde gibt ih¬
nen zwar Schatten und Stütze , aber neue Nahrung ver¬
mag sie nur wenig zu geben .

Mit der Hälfte des Julius hat der Türkische Weit -

zey seinen vollen Wachsthum ; jetzt zeigen sich an feinen
Gipfeln die männlichen Blüthen , und die weiblichen
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sprossen aus dem Skamme hervor . Nun fangt die Be¬

fruchtung an , und in diesem Zeiträume gehet niemand

in den Acker , um die weiblichen Staubwege , die zarten

Kolbcnfasern , nicht zu beschädigen , oder den männlichen

Blüthen ihren sehr rcitzbaren Staub nicht vor der Zeit

durch eine ^Erschütterung zu entlocken . Der gemeine Land¬

wirth , ohne diese Ursache zu wissen , weiß den Erfolg ,

daß nähmlich die Kolben weniger Körner enthalten wür¬

den. Nur die Schweinmagd waget sich einige Mahle vor¬

sichtig hinein , pflücket die männlichen Blüthen der Kür¬

bisse , um der schon angesetzten Frucht einen schönere «

Wachsthum zu verschaffen , und trägt jene zur Fütterung

nach Hause .
Mit Ende Julius und im Anfange ' des Augustes besu¬

chen die Mägde wieder den Acker, und keine unfruchtbare

Staude , an der sich nähmlich kein Weitzenkolben ange¬

setzt hak, entgehet ihren Blicken ; sie wird abgehauen , in

kleine Stücke zerschnitten , und verfüttert . Mit Ende des

Augustes , wenn die Körner bereits einige Härte erreicht

haben , fängt man an , die Weitzenstauden , etwa drey Fuß
über der Erde , abzugipfeln ; es ist dieß eine beträchtliche
Ernte , und gibt nicht allein grünes Futter im Überflüsse ,
sondern das Zugvieh frißt es auch gedörret im Winter
sehr begierig .

Jetzt verliert der Acker auf einmahl sein Ansehen ,
und seine Farbe . Die Kolben , mehr der Sonne ausge¬
setzt, werden dürre . Im September werden die Bohnen
aus dem Acker geräumt . Noch zu Ende dieses Monathes ,
oder mit Anfang Lctobers , werden bey trockenem Werter

auch die Weitzenkolben von den Stöcken abgebrochen , in

Haufen gelegt , dann nach Hause gefahren , in eine Scheuer
oder Stube gebracht , deS Nachts unter fröhlichem Ge¬

sang und ermunternden Erzählungen , wobey sich der

Nachbarn Dienstleuke cinzufinden pflegen , bis auf zwey
oder drey KolbeNblättcr entblättert , immer vier Kolben



mit den kroch übrigen zurück gebogenen Blättern zusam¬
men gebunden , und folgenden Tages aufStangeu gehaugt -
Die abgerissenen Kolbenblätter werden theils z» einem
guten Winterfutter auf den Heuboden gebracht , theils
(besser als anderes Stroh ) zur Füllung der Strohsäcke
verwendet . Alle diese Arbeiten , von der Wegräumnng
der Bohnen angefangen , können , im Falle der Noth , Kin¬
der verrichten , wahrend die erwachsenen Leute mit der
Rockensaat beschäftiget sind , oder die stehen gebliebenen
Weitzcnstöcke abhauen , in Bündel binden , diese und die
Kürbisse nach Hause führen , und den Acker zur Winter -
weitzensaak bestellen . Die Bündeln werden zu Hau e in
kleinere Stücke zerhackt , und entweder dem Viehe mtter -

gestreut , oder , wo eine bessere Streu vorhanden ist , auf
die Düngerstätte gebracht .

Der Türkische Weihen ist aber zum Dreschen noch
lange nicht reif genug , weis er noch eine geraume Zeit
von dem unter den Körnern sttzeudcn Kolbenholze einige
Feuchtigkeit erhält . Das Dreschen wird erst im künfti¬

gen Frühjahre , oder , soll es noch besser von stakten gehen ,
im künftigen Herbste vorgenommen . Sechs Drescher , die

sonst kaum neun oder zehn Wetzen Korn an einem Tage

auszuarbeiten vermögen , dreschen fünf und vierzig Wetzen ^
Türkischen Weihen aus . Das zerschlagene Kolberchol ;
und mitihm manche zerschlagene Körner werden einige Ta¬

ge dem Geflügel Preis gegeben , »nd dann auf die Mist -
stätte geworfen . Die zum künftigen Samen bestimm¬
ten Kolben aber werden , um die Körner nicht zu beschä¬

digen . mit der Hand abgerieben . Wenn man Türkischen

Weihen , der noch nicht ein volles Jahr hängt , nach der
Mühle schickt, muß man ihn zuvor im Ofen dörren . Von

einem Zweymetzenfacke bekommt man , nachdem der Mül¬

ler die Mauth , den sechzehnten Theil , abgenommen hak,

noch denselben Sack ganz voll mit Mehl zurück , und

über dieß ein paar Maß Kleyen- , Zu Grieß gemahlen
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gibt derselbe Sack die Hälfte Mehl , einen vierten Theil
Grieße und etwas weniges Kleycn .

Aus den! bisher gesagten ist hinlänglich zu ersehen -
daß der Stcyermarkische Landwirkh , da er diese Getreu
deart so sorgfältig pfleget , auch einen großen Werth auf
dieselbe setzt ; wie sie denn auch wirklich von großem
Werthe für ihn ist. Nirgends , selbst nicht in Hangar »
und Italien , wo doch dem Türkischen Weihen das Kli¬
ma noch günstiger als hier zu Lande ist, wird er so sorg¬
fältig bearbeitet . Aus den in andern Deutschen Ländern
heraus gekommenen ökonomischen Schriften erhellet
schon , daß man sich dort auf den Anbau des Türkischen
Weitzens nicht bestens verstehet . Sie lassen den Samen
vor seiner Aussaat in Salpctcrwasser erweichen , dann
die Körner reihenweise , je zwey, drey , vier oder fünfbep -
sammen , in Löcher stecken , die mir einem spitzigen Holze in
dem gepflügten Acker 2 bis 4 Fuß aus einander gemacht
werden , lassen sie ein paar Mahl beharren rc. In Kärn -
then , wo man seit einiger Zeit sich mit mehr Eifer auf
die Cultur dieser Pflanze verwendet , steckt man ihn eben
so in Zeilen , zwischen welchen ein Zwischenraum von
2; bis z Fuß gelassen wird . Statt alles Beharrens
spannet man ein einzelnes Pferd vor einen Pflug , der
eigens . ein schmales Radergestell hat , fahrt damit durch
diese Zwischcnraume , und wirft , indem man einmahl
hin und zurück kommt , aufbeyden Seiten die Erde an die
Weitzenflauden an, und läßt - in der Mitte des Zwischen «
raumes eine Wasserfurche .

Nach allen diesen Methoden wird nun freylich viel
Same ersparet , aber auch weit weniger Türkischer
Weihen , und gar kein grünes Futter gewonnen ; und
doch ist letzteres so ausgiebig , daß der Steyermärkische
Landwirkh säst den ganzen Herbst damit auslangt , und
so gedeihlich , daß die Kühe nie mehr Milch geben , als
gerade zur Zeit , da dir grünen Weitzenvflanzen gefüttert
werden



In kälteren Ländern wird der Türkische Weihen nur
in Gärten gezogen , ja oft gar in Mistbeete gesteckt, und
später in den freyen Garten , zu dessen Zierde , überseht ;
gleichwohl bekommt er in England , wiePhilippMiller
in seiner vortrefflichen Anleitung zurN^arrnng - er Rü- -

chengarten - Gewächse bezeuget , nur einen Stänget von
vier Fuß , und einen vier bis fünf Zoll langen Kolben .

Josseph Kindermann -



Vorsichtsmaßregeln bey dem Einkaufe eines

Pferdes »

Da die Pferde einer solchen Menge von Fehlern »
wie keine andere Kaufwaare , unterworfen sind , so muß
der Landwirrh , um bey dem Ankauft eines Pferdes nicht
betrogen zu werden , sehr auf seiner Hnch seyn . Wenn
er also ein Pferd kauft , setze ich voraus , er habe dabey ,ur
Absicht - - '

r ) Daß ihm die Unterhaltung dieses Pferdes nicht so
viel , oder noch mehr koste , als die Dienste werth
sind, die es ihm leistet .

2) Daß es ihm bey jeder Gelegenheit , wo ein Pferd
brauchbar und nützlich seyn kann , auch wirklich
brauchbar und nützlich ftp , hingegen in keinem
Falle , wo ein Pferd unbrauchbar und schädlich seyn
kann , für ihn unbrauchbar und schädlich ftp.

Z) Daß diese Brauchbarkeit und Nutzbarkeit Lauge
Dauer habe.
Nebst diesen drey Hauptabstchken soll ein Land -

wirth billig auch darauf sehen :
4) Daß das Pferd , dem äußern Ansehen nach , wo

nicht vollkommen wohl gestaltet , wenigstens nicht
ungestaltet sey.

Damit der Laridwirch bey dem Kauf eines Pferdes
sicher gestellet sey , daß ihm selbes nicht so viel oder noch
mehr an Futter koste , als die zu leistenden Dienste
werth sind , muß er sehen , wer der Verkäufer ftp . Ist das
Pferd in einem herrschaftlichen oder andern städtischen -
Stalle gestanden , wo es bey vielem Hafer nur Kutschen
Zog, und leichte Fuhrwerke verrichtete ; oder kommt es
von einem Bäcker oder Müller , wo es mit Kftpen mehr
gemästet , als genahrek wurde ; , oder verkauft dieses Pferd
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ein wohlhabender aber unachtsamer Landwirth , dessen

Roßknechl freyen Zutritt auf den Getreideboden hat ; so

ist der Verlust auf Seite des Käufers schon so viel als

gewiß ; denn , fährt er nicht fort , das Pferd eben so ver¬

schwenderisch zu füttern , so wird es bald ein hagerer ,

matter Ganl werden , und fahrt er fort , es so freygebig

zu nähren , so sind die zu leistenden Dienste eines solchen

Pferdes weniger werth , als das verzehrte Futter werth

ist. Ein Paar solche Pferde sind meistens gewohnt , wö¬

chentlich drey oder vier Wetzen Hafer zu verzehren ; dieses

würde im ganzen Jahre ,L0 bis 200 Wetzen betragen ,

und zu deren Erzeugung würden entweder 7 bis 9 Joch

Acker erfordert , oder es müßten für dieses Futter jähr¬

lich 400 bis Zoo Gulden ausgegeben werden ; eine Sum¬

me, die für jeden Bauer eine drückende Last wäre .

Der Landwirt ' ) muß also ein Pferd aus dem länd¬

lichen Stalle eines Mannes , der das Seinige zu Rathe

hält , kaufen , ein Pferd , das bisher seine Fütterung im

Heu und Grase fand , und daS harke Futter nur wenig ,

auch wohl gar nicht , kennt . Hat dieses Pferd gleichwohl

ein gutes Aussehen , hak es zugleich die guten , und hat eS

nicht die bösen, Eigenschaften , die ich weiter unken anzei¬

gen werde , so kann der Käufer versichert seyn , daß

er, wenn anders auch der Preis des Pferdes billig ist,

einen guten Kauf mache ; denn , wenn er demselben nun

den Hafer auch nur mäßig , etwa wöchentlich ^ gestri¬

chene Wetzen , reichen läßt , so wird es gewiß alle gefor¬
derten Dienste leisten , und doch dabey wohl gedeihen . Für

zwey solche , wöchentlich 1; Wetzen zusammen verzeh¬
rende Pferde braucht er nur Z bis Zj Joch Äcker mit

Hafer zu bestellen .

Damit zweykens der Landwirth sich überzeugen
könne , daß das einzukaufende Pferd ihm wirklich brauch¬

bar rmd nützlich seyn werde , muß er selbst sehen und sich
erkun -
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erkundigen , ob es keine Krankheit , oder keine sonstigen
Gebrechen und Fehler habe ; er muß hauptsächlich die
Augen des Pferdes ( welche öfters mangelhaft sind, ohne
daß sich der Fehler immer leicht erkennen laßt ) untersu¬
chen, ob sie einander gleichen , und ob nicht eines größer als
das andere ftp , ob das Glas in denselben hell und durch¬
sichtig erscheint , ob sich keine Flecken oder weiße Zirkek
darin befinden ; er muß den Schlund befühlen , um sich zu
überzeugen , daß keine beweglichen Mandeln daran sind,
denn an einem jungen Pferde pflegt solches ein Zeichen
des Kropfes , und an einem alten ein Merkmahl
des Rohes zu sey »; er muß nachsehen , ob das Pferd zum
Ziehen fleischige und starke Schultern habe , ob es ge¬
sund und stark an Knochen und sicher auf feinen Füßen ,
und ob es nicht scheu , stätig oder bissig sey.

Um zu erkennen , ob es nicht lahm sey , oder den
Spakhen habe , muß er es au die Hand nehmen und trot¬
ten lassen. Um zu sehen , ob eS nicht abgenutzt und steif
sey , muß er das Aufheben der «ordern Füße beobach¬
ten , welche Bewegung mit Leichtigkeit und mit hinläng¬
lichem Biegen des Knies geschehen muß ; der aufgeho¬
bene Fuß darf nicht geschwinde herunter fallen , und das
Pferd dabey keine Bewegung mit dem Kopse machen ,
weil dieses , wenn es geschieht , ein Zeichen der Schwäche
und ein eben so großer Fehler ist , als wenn es die Füße
ein- und auswärts wirst , indem sie in eben der Richtung
wieder herunter fallen . Tritt das Pferd stark auf den Ha¬
ken , so ist es ein Mangel der Stärke , tritt es hingegen
zu scharf auf die Spitzen des Hufes , so ist es eine üble
Gewohnheit , welche das Pferd vor der Zeit stumpf
wacht ; ruhet das Pferd oft auf Einem Fuße , oder setzet
es einen Fuß voraus , so ist es ein Beweis , daß es ent¬
weder sebr ermüdet oder abgenutzet sey. Ob das Pferd
lein Kripyenfttzer oder Kopper sey, ob es sich willig auf¬
zäumen lasse , und ob es mir Appetit fresse , laßt sich am
besten im Stalle und an der Krippe erkennen .

Oekon. Alm- »so--, H
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Das Maul muß inwendig rein , und die Zunge

frisch seyn ; er ziehe die Zunge heraus und versuche , ob

das Pferd faul aus dem Halse riechet ; er Muß prüfen ,
vb sich die Haare in der Mahne und dem Schweife leicht

ausziehen lasten , oder von selbst ausfallen , und dann

wäre das Pferd innerlich krank ; wenn ein Pferd un¬

gewöhnlich schäumet , soll er etwas vorn Schaume in der

Hand mit dem Finger rühren , wenn er sich ziehen läßt ,

so ist eS ein Merkmahl , daß das Pferd herzschlägig ist ;
oben an der Hufkronc hat er unter dem Haare wohl nach¬

zusehen , ob sich daselbst nichts von verborgenen Knö¬

cheln oderwie ein Schieberbein befindet , welches die Scha¬
be heißt , und ein sehr schlimmer unheilbarer Zustand

ist. Wenn sich an der Krone deS Hufes etwas von ei¬

nem Ringe befindet , wie bey einer Kuh am Horn , die

schon kalbte , so zeiget es an , daß sich das Pferd schon

einmahl verfangen hat ; wenn dasselbe , nachdem es et¬

was stark getrappet worden , und darauf still stehet , mit

den Beinen zittert , und der Bauch starke Bewegungen

macht , zeiget es gleichfalls ein Verfangen an.

Ein Pferd muß ferner nicht voll - noch platthufig

seyn ; Der Käufer muß Acht geben , ob die Füße nicht hinken
milden Eise » zusammen gezogen sind , oder ob die Eise » kei¬

nen andern Fehler an den Füßen verbergen ; die Hinterbei¬
ne müssen auch nicht enge stehen , sonst streichet sich das

Pferd mit den Eisen ; er sehe nach , ob sich unter den

Hessen oder Enkclknvchen etwas wie ein Schicberbein
oder Knöchel befinde , welches die Kurbe genannt wird ;

dieß ist auch ein schlimmer und unheilbarer Schade .

Um zu untersuchen , ob ein Pferd koücrig sey , setze er
die Vorderbeine kreuzweise über einander , und sehe zu,
ob es dieselben so stehen läßt , vb es leidet , daß man ihm
den Finger ins Ohr stecket , und ob es sich zurück schie¬
ben läßt . Wenn ein Pferd geritten oder geführet wird ,

ist Acht zu geben , ob es mit allen vier Füße » gleich

rngrschirt , keinen Fuß zu wett ein - oder auswärts wirst ,



ob es vorn nicht zu weit , und ja nicht niedrig , auch hin¬
ten nicht zu enge gehet ; die drey Hauptmangel , wofür der

Verkäufer zu stehen hat , weil sie der Käufer nicht be¬

merken kann , sind , wenn das Pferd statig , staarblind
und hcrzschlagig ist , wozu auch noch der Rotz und der

Koller zu zahlen sind.
Damit drittens der Käufer hoffen und erwarten

könne , daß die Brauchbarkeit und Nutzbarkeit des ein¬

zukaufenden Pferdes von langer Dauer seyn werde , muß
er vorzügliche Rücksicht auf dessen Alter nehmen . Will
er das Pferd sogleich zur Arbeit benutzen , so muß es

wenigstens vier Jahre alt seyn ; will er es sogleich zu vie¬
len und starke » Arbeiten benutzen , so muß es sechs Jahre
haben . Der Käufer sott nicht auf den großen Unter¬
schied des Preises zwischen einem jungen und alten Pferde
Rücksicht nehmen , und immer dem ersteren den Vorzug
geben ; er soll sich auf den sehr verschiedenen Werth ei¬
nes alten Ochsen und eines alten Pferdes erinnern .

Die gewöhnlichen Kennzeichen des Alters eines
Pferdes sind : Seine Zahne , Haare und Gruben über den
Lugen ; letztere zwey sind aber betrüglich , weil die Füllen ,
welche im Herbste , oder von einem alten Hengste , oder
einer alten Stute gefallen sind , bey guten Jahren schon
au der Stirn weiße Haare , oder große Augcngrnben zu
bekommen pflegen , obschon diese Merkmahle sonst nur
alte Pferde bezeichne!: . Die untrüglichsten Kennzeichen
sind die Zahne .

Die meisten Füllen werden ohne Zahne geboren .
Acht oder vierzehn Tage , längstens drey Wochen nach
ihrer Geburt bekommen sie die vier mittleren Milchzahne ,
nähmlich zwey oben und zwey nuten ; zwischen vier und
acht Wochen empfangen sie neben jenen oben zwey und
unten zwey andere Zahne , welche man Vorschiebe : ' heißt ;
zwischen acht und zehn Monathen folgen die Eckzähne ,
und zwar wieder zwey oben und. zwey unten . Wenn die
Fülle » beyläufig ein Jahr alt sind , verliere » sie ihre

H Z
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Milchhaäre , welche bis dahin , sammt dem Schweife ,
kraus und weich sind , und nun mit solchen Haaren ver¬

wechselt werden , wie sie die erwachsenen Pferde ha¬
ben. Die zunehmende Menge und Lange dieser Haare
entscheidet , ob das Füllen i , rtz oder 2 Jahre alt sey.

Nach einem Zeitraume von dritkhalb Jahren verwechselt
das Füllen die vier ersten Milchzahne gegen neue , die
man Zangen nennt , und nun sagt man , daS Füllen ,
welches eigentlich nur dritkhalb Jahre alt ist , sey dreyjäh -
rig ; wenn es vierthalb Jahre alt ist , stößet es die oben

erwähnten vier Vorschiebet aus , und die an ihre Stelle
tretenden Zähne heißt man nun Mittelzahne , das Fül¬
len aber gilt als vierjährig ; wird endlich das Füllen
fünfthalb Jahre alt , so vertauschet es auch seine vier

Eckzähne mit neuen , die aber ihren Nahmen behalten ;
nun hält man das Füllen für fünfjährig , und es heißt
schon ein Pferd . Bey Hengsten und Wallachen hat man
noch ein anderes Merkmahl , das sich nur selten bey Stu -
ten findet , und zwar die so genannten Haken , deren

zwey oben und zwey unten nach dem Älter von fünf
Viertel bis sieben Merkel Jahren erscheinen ; sie sind

spitzig und scharf , auch inwendig mit einer Höhle verse¬
hen ; die untern kommen etwas früher , als die obern .

Das Alter eines Pferdes von sechs Jahren erkennet
man daran , daß die Zangen ausgefüllet sind , die Höh¬
le nur noch etwas schwärzlich ist, die Eckzähne in der Dicke
eines kleinen Fingers über daS Zahnfleisch gewachsen
sind, und die Haken anfangen , sich in der Form eines Ke¬
gels auszufüllen . In dem siebenten Jahre des Pferdes
vergehet die Schwärze auf den Zangen , die Höhle der
Muielzahne ist ausgefüllet , und es zeiget sich nur noch
die Spur von derselben ; die Eckzähne hingegen sind so-
lang , als ein Finger dick ist , und die Haken sind noch
mehr ausgefüllet . Wenn daS Pferd acht Jahre alt ist,
findet man auch die Spur von der Höhle , oder von dem
Kern der Miktelzähne nicht mehr ; die Höhle der Eck-
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zähne ist auch voll , und zeiget nur noch die zurück geblie¬

bene Schwarze ; auch sind die Eckzahue langer , und den

andern gleich . Man pflegt daher zu sagen : Das Pferd

hat ausgeglichen .
Daß man nach acht Jahren , wo das Pferd schon zu den

alten gerechnet wird , die Jahre desselben nicht mehr be¬

stimmen könue , ist eine irrige Meinung . Man darf nur

das Wachst « der verschiedenen Zähne , welches nach dem

achten Jahre anfängt , genau beobachten . Im neunten

Jahre , wenn sich auch oben gedachtes Merkmahl der

zurück gebliebenen Schwarze auf den Eckzahue « verloren

hak , und alle Zahne glatt und weißer geworden sind,

fangen die Zangen an , neuerdings zu wachsen , und die

Haken werden stumpfer und voller . Im zehnten Jahre

wachsen die Zangen immer langer , und die Mittelzähne

zugleich mit ; die obern Eckzähne bekommen Lücken, welche

durch die untern Zähne entstehen , und die Haken haben

noch zwey Höhlen , die man kaum bemerket ; das sicherste

Kennzeichen aber ist , daß die Zangen etwas vorwärts

wachsen , und sich also aus ihrer senkrechten Stellung ge¬

gen vorn zu schieben . Bey allen Pferden verlieret sich die

Urkunde an den obern Zähnen eher , als an den untern ,

und dieses ist das Kennzeichen vom nisten und zwölften

Jahre .
Im dreyzehnten Jahre sind die Haken ganz rund

und voll ; an den obern Zangen stndct man nicht mehr

die mindeste Spur einer Urkunde ; im vierzehnten und

fünfzehnten Jahre verschwinden anch die Urkunden an den

obern Mittelzahnen ; sie werden weißer , länger und

spitziger , die Haken aber dicker und stumpfer . Da die¬

ses ein Jahr früher oder später geschehen kann , so kommt

es nunmehr auf ein oder zwey Jahre im Alter nicht

mehr an. Im sechzehnten und sicbenzehnten Jahre ver¬

gehet der Kern an den obern Eckzähncn ; die Höhlun¬

gen werden tiefer , der Gaumen wird magerer . Je län¬

ger , weißer und spitziger die Zahne nach dieser Zeit wer -



den , um wie viel mehr sie aus ihrer in der Jugend ge¬
habten senkrechten Stellung vorwärts weichen , um so viel
alter ist das Pferd . Im hohe » Alter machen die Zahne
einen spitzigen Winkel aus, - die Augengruben sind lief ,
die Augenbraunen weiß , die Lefzen hark und uneben ;
so uneben und rauh ist auch der Huf .

Betriegerifche Roßhaudler können die Pferde durch
das Ausbrechen der ersten Zahne , wodurch sie früher
schieben , älter , und durch das Aus stechen der Mitkelzäh »
ne und Aufbrennen des KerneS junger machen ; der Land -
wirth , welcher ein Pferd kaufet , muß daher auf solche Be-
rriegereyeu aufmerksam seyn. Der Betrug , die Pferde
aster zu machen , ist bey Hengsten und Wallachen an den
Haken leicht zu erkennen , denn diese müssen scharf und
spitzig seyn , und erscheinen zwischen dem vierten und
fünften Jahre zuverlässig , folglich kann man sich in dem
Alter eines Hengstes oder Wallaches , dessen Zähne frü¬
her geschoben haben , weil sie ausgebrochen worden sind,
nicht irren ; bey den Stuten hingegen , welche Melkens
keine Haken , oder nur sehr kleine haben , darf man
nur nach den Eckzähnen sehen. Ist der Ekzahn nicht
länger , als die Hälfte von einem kleinen Finger dick ist,
und sieht man die Urkunde auf den Zangen noch , so
kann die Stute nicht über fünf Jahre alt seyn. Was den
andern Betrug mit dem Verjüngen der Pferde betrifft ,
so wird das Ausstcchen der Mittelzähne und das Auf¬
brennen des Kernes den nicht irre machen , welcher aufmerk¬
sam darauf ist , ob die Zähne des Pferdes einander gleich
sind , und ob selbiges ausgeglichen hat ; denn das Kürzcr -
Attd Spitzigftilen der Haken kaun man durch das Be¬
fühlen leicht entdecken . Man braucht einem ausgewach »
senen Hengste oder Wallache , den man kaufen will ,
nicht einmahl in das Maul zu sehen , sondern nur im
Vorbeygehen die Haken zu befühlen - um den Betrug

Zu entdecke ».



Da endlich viertens der ländliche Käufer vsn den

Kennzeichen der äußeren Schönheit und Vollkommenheit

eines Pferdes nicht immer hinlängliche Kenntniß bat ,

und da diese äußere Schönheit und Vollkommenheit

dennoch den innern Werth desselben außerordentlich er»

höhet , und er also billig Rücksicht darauf nehmen muß»

daß es , wo nicht ( wie von einem Reit ' oder Kutschen »

xferde gefordert wird ) vollkommen wohl gestaltet , doch

wenigstens nicht ungestaltet sey ; so gebe ich hier folgen¬

de, von Pfcrdekeniiern bestimmte Kennzeichen der äuße¬

ren Vollkommenheiten eines Pferdes .

Zur Schönheit eines Pferdes bestimmen diese ei¬

nen mageren , schmalen , nicht langen Kopf , eine etwas

gekrümmte Nase mit stark geöffneten Nasenlöchern , klei¬

ne , spitzige , kurzharige , wohl auf den Kopf gepflanzte

und vorwärts gerichtete Dhren , braune , helle , muntere

mrd große Singen , ein mittelmäßig gespaltenes Maul ,

einen mittelmäßig langen , nicht sehr fleischigen , und ge¬

gen die Mahne spitzig zulaufenden Hals , eine breite

Brust , einen runden aber nicht großen Bauch , platte

Schultern , einen geraden Rucken , kurze volle Seiten ,

ein breitrundes Kreuz , eine lange und starke Mähne und

eben solchen Schweif , magere Schenkel , deren Lauge mit

der Höhe des Pferdes in einem guten Verhältnisse stehet ,

starke Sehnen , welche über den Knochen wohl zu sehe »

sind , etwas breite und platte Knie , einen schwarzen, -

glänzenden , glatten und runden Huf .
Joseph Kindermann ,
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Nutzen der Acacienbaume .

Ungeachtet der Acacienbaum zu denjenigen Baum -
srten gehöret , welche auch wild und ungepflanzet wachse »,
so ist er doch nur selten , und nur an den Ufern einiger
Bäche , anzutreffen . Wie sehr er aber verdiene , sorg¬
fältigst angepflanzet und cultivirk zu werden , darüber
sind seit mehrern Jahren alle einsichtsvolle Ökonomen ei¬
nig . Auch in den Dsterreichischen Ländern fangt man
hier und da an , sich auf die Pflege dieses herrlichen
Baumes zu verwenden . Höchst wahrscheinlich wird der
Anbau desselben nirgend so sehr im Großen und zu¬
gleich mit so erwünschtem Erfolge getrieben , als seit einigen
Jahren auf der Fürst Lichkensteinischen Herrschaft Loos -
dorf in Österreich . Nicht all in , daß man daselbst ansehn¬
liche Wälder hin und wieder , sogar in dem schlechtesten
und undankbarsten Boden auf Bergen , mit dem
glücklichsten Erfolge anpflanzte , sondern es werden
auch jährlich viele tausend Stücke junger Acacieiibäume
Heils versetzet , Heils zum Versetzen weit und breit ver¬
sendet , in der lobenswürdigen Absicht , diese nützlichste
aller Holzgattungen so allgemein als möglich zu machen *).

*) Erst im letzt verflossenen Herbste ward von dieser Herr -
schafisverwaltung bekannt gemacht , daß daselbst drey
Millionen solcher Bäumchen , das Stück zu drey Kreuzer ,
zum Verpflanzen vorräthig wären , daß Zo. oso in Stroh
gepackte solche Bäi ' Mchcn auf einem Leiterwagen Platz
hatten , und daß solche Parteven , welche 10,000 näh¬
men, zehn , und jene , die 20,000 und darüber bestellen
wallten , zwanzig von hundert als Zugabe erhielten . Also
würde ein solcher Magen voll Bäumchen , sammt Em¬
ballage doch ohne Transportkosten , auf »soo fl. -» gx-
Hen komme».



Es ist durch vielfältige Erfahrungen bewähret wvr °

den , daß diese Holzgattung in jedem Erdreiche ( bloßen
Flugsand und simipfigen Boden ausgenommen ^ gedei¬
het ; je besser aber die Qualität des Bodens ist , desto au¬

ßerordentlicher ist auch ihr Wuchs . In einem nur mittel¬

mäßigen Boden beträgt dieser Wuchs jährlich ungefähr sechs

Fuß ; in einem eben solchen Boden erreicht diese Gattung ,

wo sie, waidmaßig cultivirt , wenig Äste treibet , und die

Nahrungssäfte größten Theils in den Hauplstamm verwen¬

det , in zwölf Jahren einen Hauptstamm von zehn bis

Zwölf Zoll im Durchschnitt , eine Dicke , welchczuSchei -

terholz mehr als hinlänglich stark genug ist.
Weil der Acacienbaum bis in das zwölfte Iahe

einen so außerordentlich schwelgerischen Wachsthum be¬

weiset , nachher aber einen etwas langsameren Wuchs

äußert , so ist dieses zwölfte Jahr der wahre Zeitpuncts
wo solches als Brennholz benutzet werden soll. Das

Bewunderungswürdigste dieses Baumes ist, daß er, was

man von keinem andern in unserem Klima weiß,bey seinem

außerordentlich schnellen Wachsthums ei » Holz liefert ,

welches in Absicht seiner Festigkeit , Schwere , und Fein¬

heit alle einheimischen weit hinter sich laßt . Aus ebe «

dieser Ursache ist es auch zu vielerley Tischler - Drechs¬
ler - und Wagncrarbeiten , wie auch zum Wafferbaue ,

statt des Larchenbaumes , vortrefflich geeignet . Zn Folge

einhaüiger , in mehreren Landern angestellter Versuche

übertrifft der Acacienbaum als Brenn - und Kohlenholz ,
in Hinsicht der außerordentlich anhaltenden und heftigen

Hitze , alle bekannten Holzarten ; man kann daher diesen

Baum bey den immer zunehmenden Holzpreisen nicht

dringend genug empfehlen , weil er die ganz vorzügliche
und merkwürdige Eigenschaft für unsere Zeiten besitzet,
daß er als Brenn - und Kohlenholz : r ) ein ungleich stär¬

keres , heftigeres , und anhaltenderes Feuer , als alle übri¬

gen Holzarten , gibt , folglich mit einer Klafter Acacien -

holz , im Ofen «der auf dem Herde , wenigstens so viel er-



Zwecket wich - als mir iz Klafter Buchenholz , oder
mit zwey Klaftern Eichenholz ; daß 2) eine Acacienpflau - -
zmig in zwölf Jahren so viel Holz von der nähmlichen
Starke liefert , als eine gleiche Pflanzung von Eicheu -
oder Buchenholz in dreyßig Jahren .

Was aber diesen Baum besonders empfehlungs -
rvurdig macht , ist , daß je öfter solcher umgehauen wird ,
desto vielfältiger sich derselbe , vermittelst seiner häufi¬
gen Wurzeltnebe , die kaum mehr zu vertilgen sind, er-
r und zwar so dicht , daß eine Pflanzung von dre¬
ier Holzart nach dem zweyten Abtriebe gleichsam einem
Hanfacker ähnlich sieht. Vermöge angestellter V: rfü -
che widerstehet dieses Holz der Fäulniß noch wirksamer ,
als der Lärchenbaum . Es erhallet hieraus , daß es auch
zu Wein stecken kei « zweckmäßigeres Holz gibt ; drepjahrigcs
Acacienholz ist für diesen Endzweck schon mehr als stark
genug . Ein gut bewachsenes Joch Land kann zum we¬
nigsten 4000 Stucke tauglicher Weinstecken in dieser
Zeirsrist erzeugen . Wo also der Weinbau stark getrieben
wird , und das Holz etwas selten ist , wird ein auf¬
merksamer Landwirth nützlichen Gebrauch davon zu ma¬
chen verstehen . Aus Erfahrung weiß man , daß es den
schnellen Wuchs dieses Baumes befördert , wenn solcher
«ur vier Fuß weit aus einander gepflanzet wird , weil
dw Zwischenraume bald durch die Aste verwachsen , die
Winde keinen Zugang finden , und die Säfte , stark brü¬
chige Seitcnaste zumachen , in einen hohen , geraden
Hauptstamm , welcher in zwölf Jahren Klafterholz lie¬
fert , überzugehen gezwungen werden .

Es befördert auch den Wachsthum dieser Baume
nicht wenig , wenn solche in ein Land gesetzt werden ,
welches zuvor umgestürzet worden , oder welches bebauet
und bearbeitet war . Inzwischen ist dieses Geschäft , so
sehr es auch den Wuchs derselben in den erste « Jahren
befördert , doch nicht unumgänglich nothwendig ; denn
der Acacicnbaum kann mit einem Unkraut verglichen



werde », «nd fordert weniger Pflege , als jede andere

Holzgattung ; nur das erste , und höchstens das zweyte

Jahr reinige man den Umkreis seiner Wurzeln von Gras ,

so wird der Wald gewiß nicht fehl schlagen , und im

zweyten Jahre schon mehr Wirkung thun , als mancher

zehnjährige Eichenwald . Kein Baum ist auch für Gär¬

ten so eMpfthlungswürdig , als dieser , so wohl in Hin¬

sicht ausseinen außerordentlich schnellen Wuchs , seine schö¬

nen , mahlerischen Formen , das zarte , liebliche Grün

seiner gefiederten Blätter , den jasminartigen Wohlge¬

ruch seiner großen weißen Blumenbüsche , welche die größ¬

te und reichhaltigste Lockspeise der Bienen find , als auch,

Mil solcher in jedem Boden , wo sonst nichts wachsen

will , sehr trefflich fortkommt .
Joseph Kindermann ,
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X.

Errichtung einer neuen Malzdörre in dem
Brauhause des Vorstadrgrundes Lichtenthal .

Von Herrn Architekt Hardtmuth .

Um den ungeheuren Holzverbrauch bey der bisherl .
gen Art des Bierbrauens zu vermindern , allenfalls auch
der Anwendung der Steinkohlen bey diesem Geschäfte
Eingang zu verschaffen , ist in dem Brauhause des Vor -
fiadtgmndes Lichtenthal eine von dem Fürst Aloys Lich«
tensteinischen Architekt , Herrn Hardtmuth , erfundene
Malzdörre aufgerichtet worden , welche bereits seit länge¬
rer Zeit in Ausübung bestehet . Diese Malzdörre ist
hier in einer getreuen Abbildung vorgestellet :

Grundriß zu ebener Erde .
Nro . i . Zeiget den HeiHofen an , welcher unten

mit einem gegossenen eisernen Roste Nro . 2. versehen ist ;
worauf die Steinkohlen oder das Holz von was immer
für einer Gattung angezündet werden ; dieses Holz muß
aber etwas kleiner , als gewöhnlich , gespalten werden , da¬
mit es mehrere Flammen und geschwindere Hitze in die
weit ausgedehnten Feuercanäle bringe . Das Lfenthürche »
dieses He' KosenS muß 18 Zoll breit und Zollhoch
seyn,und daran abwärts ein kleines Luftthürchen angebracht
werden , welches y Zoll lang und 6 Zoll hoch ist, damit
man das Feuer und die Luft nach Willkühr leiten
könne . Unter erst erwähntem Roste muß ein Kohlenfack
nach dem Profil Nro . Z. so breit , als der HeiHofen selbst,
angebracht , und ebenfalls mit einem eisernen Thürchcn , 12
Zoll breit und 9 Zoll hoch , versehen werden . In das¬
selbe kommt auch ein kleines Luftthürchen , 9 Zoll breit und
4 Zoll hoch, damit man gleichfalls den Zug starker oder
schwächer machen kann .

Der Heitzofen , wie im Profil Nro . 4. zu ersehe » ist,
muß rings umher , 6 Schuh hoch, mit ftuerhäkligen Zie¬
gel » Z Schuh dich verkleidet werden , damit solcher von
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der anhaltenden Steinkohlenhitze nicht so geschwind aus -

gebrennt werden möge.
Grundriß L der ersten Abtheilung .
Nro . F. zeiget den Lustcanal mit punctirten Linien

an, welcher im Grundriß zu ebener Erde Nro . 6. zu sehen ,

Z Schuh hoch «nd breit zu halten , und von außen mik

einer Thür zu. besetzen ist. Nro . 7. ist der rundeCanal ,

durchaus 2 Schuh breit und 2; Schuh hoch ; aus diesem

gehen vier kleinere Nro . 8. , 18 Zoll hoch und »8 Zoll

breit , in noch einen kleineren Nro « 9. , der 18 Zoll hoch
und i2 Zoll breit ist ; aus welchem die 20 Luftpfeife »
Nro . 10. 9 Zoll breit und 6 Zoll hoch gehen , damit sol¬

che von allen vier Seiten zugleich unter dem Malzboden ,
worauf das Malz liegt , die eingesperrte Hitze durchdrü¬
cken , wodurch zugleich die so geschwinde als gleiche Ab-

dörrung des Malzes bewirket wird .

Grundriß 6 der zweyten Abtheilung , worin die

Feuercanäle angedeutet sind.
Nro . r 1. zeiget den von unten heraufgehenden

Heitzvftn an, welcher 13 Zoll in Quadrat halt , von ge¬
gossenen Eisenplatten zusammen gesetzet ist , und woraus
die vier Feuercanäle zugleich geheitzet werden . Diese vier

Canäle gehen in Gestalt eines slsZrsgue von Nro . 12.
bis iZ. 14. iZ. iü . 17. >8. Bey 18. steiget jeder dersel¬
ben 6 Zoll in die Höhe , «nd gehet wieder von 13. 17.
r6 . iF. 14. ,Z. bis i2 . zurück in die zweyte Abtheilung
des Heitzofens , wie im Profil Nro . 19. zu sehen ist ,
wo sich die ganze Hitze versammelt , »nd von da anS in die

zwey Rauchröhren Nro . 20. sich zusammen ziehet ; letztere
halten 6 Zoll im Durchmesser , und gehen rings um die
Mauer des Dörrofens herum , bis in das aufstehende
viereckige , » Schuh breit und 6 Zoll dicke Rohr Nro . 21. ,
welches das ableitende Rauchrohr ist. Bey Nro . 22. ist
das Rohr zum Sperren gerichtet , damit man die ganze
Hitze in den Fenercancklen , so viel möglich , beysammm
halten möge .



Nkv. LZ, zeiget IN Grundriß ein Stück von dem
Malzboden , Welcher im Ganzen 18 Schuh lang und
breit , von Eilen oder Kupferblech zu machen ist , und
worein die i Zoll weit von einander kommenden Löcher
zu bohren , die Tafeln stumpf zusammen zu stoßen , un¬
ten mit Wanneneisen zu versehen , und 10 Zoll hohe
Seitcuwäiide zu machen sind.

Die hierzu gehörigen , von gegossenem Eisen zu ma¬
chenden runden Feuercanale von Nro . rrr, bis ig. , deren
sben erwähnet wurde , müssen 9 Zoll im Durchmesser , und
von Nro . iL- bis Nro . 12. in der zweyten Abtheilung 8
Zoll im Durchmesser haben , auch an den Ecken mit Saube -
rungsthüren , wie es sich im Profil Nro . 24. zeiget , verse»
Heu seyn.

Dann ist zur Tragung des Malzdörrbodens ein
Rost von fünf - oder sechsstangigem Eist » herzustellen ,
welcher zum Zerlegen und AuSeinandernehmen , und sol¬
cher Gestalt auf die bequemste Art , nebst den erforderli¬
chen eisernen Tragfüßen vott starkem Gittereisen z» verfer¬
tigen ist .

In der Mitte des Gewölbes , wie im Profil Nro . 25.
zu sehen ist , muß ein Dunstschlauch zum Dache hinaus
gebühret , und mit einer eisernen Falllhür zum Auf - und
Niederziehen versehen werden .

Den Nutzen dieser Erfindung bewahret folgendes :

Zeug n » ß.

Wir Endesgefertigee , welche den schon mehrmahls
vorgenommenen Proben mit der von dem Fürst Lichkensteini -
scheu Architect , Herrn Hardtmuth . neu erfundenen Malz -
dörre beygewohnet , und jedes Mahl die ganze Manipu¬
lation genau beobachtet haben , erklären hiermit vor je¬
dermann , daß sich anbey der Heitzungsbedarf und die
sonstigen Umstände ergeben haben , wie folgt :

Da zur täglichen Abdörrung von Fo Wetzen Malz
gewöhnlich ri Stunden rrfprderk werden , so hat man



dazu an 26 zölligem weichen Holze zum Unkerznnden 6

Scheiter , dann 408 Pfund Steinkohlen verbraucht . An

2 Schuh langem weichen Holze , statt der Steinkohlen, ^.
Klafter , dann an Z Schich langem harken Holze von ei¬

ner aufgestellten ^ Klafter t̂el .
Wo nun die Abdörrung ununterbrochen Tag und

Nackt fortdauert , da wird sich ganz natürlich bey einer

solchen fortwährenden Unterhaltung der Hitze noch eine

nahmhafte weitere Ersparung an Holz oder Kohlen erge¬
be» müssen.

Nebst einer durch diese Erfindung so beträchtlich cr-

zweckteu Verminderung des Holzbedarfes , welcher sich
noch unter dem sechsten Theile des bisherigen Holzauf¬
gangs bey der Hürdendörre erweiset , habe ich unterzeich¬
neter Bestand - Braumeister auch ferner befunden , daß

durch diese neue Abdörrungsart des Malzes jedes Körnchen ?

als wenn es in derLuft gedörret worden wäre , gleich und

unenlfärbt bleibet , mithin ohneVcrgleich besser und stand¬

hafter , als mit Hürden , gedörret wird . Wobey noch der

besonders vorthcilhafke Umstand der Absonderung alles

Rahmes von dem Malze eintritt , welches , da es weder durch

d e Niederländische , noch durch die Hürdendörre erreichet

wird , nothwendig auch ein ungleich besseres Malz , als

bey obigen zwey Dörrungsarten , erzeuget .
Wir finden uns demnach aus Liebe zur Wahrheit

und zum allgemeinen Besten bewogen , diese gemeinnützige

Erfindung hiermit als die uns noch einzig bekannte tu

ihrer Art anzupreisen , und jedem Brauhausbesitzer vor¬

züglich zu empfehlen .

(st, . 8. ) Joh . Adam Skadler m. p. Brau »

Meister . . .

(Ist . 8. ) Jg,naz Bsch 0 fnerm . x. Fürstlich

Lichkeusteiuischer Amksschrciber
im Lichtenthal .

( st - . L) Jgnaz Deutsch bürgerst Schlyf -

sermeister .
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Anmerkung . Bey den Landbrauhäuftrn in Mäh¬
ren werden zur Abdörrung ioc > Wetzen Malz mit der
Hürdendörre zum wenigsten verbraucht von 2^ Schuh lan¬
gem harten Holze Klafter , größten Theils aber noch
mehr , als dieses .

Da nun also z-. r Abdörrung Zo Metzeu Malzes
mit dem Hardtmurhischen DSrrbau an Z Schuh
langem harten Holze von einer aufgestellten ^Klafternur
§tel erfordert werden ; so zeiget sich an dieser letzteren Malz -
dörre gegen die mit Hürden bey Dörrung 100 Meyen
Malz , und zwar schon mit Zuguterechnung des weni¬
geren tz Schuhes bey dem Holze der Hürdendörre , ein
so deutlicher als wichtiger ErfparungS - Unterschied von
8z Klafter eines dritthalb Schuh langen Holzes .



Nachricht über eine zu Bleyberg in Karnthen

im Jahre 1800 neu errichtete Dresch¬
maschine *) .

Wohl eingerichtete Dreschmaschinen sind für einzelne

Gutsbesitzer , so wie für ganze Orkschastm und Gemein¬

heiten , von großem ökonomischen Nutzen . Schon mehrere

Zähre raffinirte ich daran , eine solche Maschine zu Stan¬

de zu bringen . Zch herciseke und untersuchte die mehre -

sicn schon existirciiden Dreschmaschinen , die ich auffinden

kvunke ; fand sie aber alle , und nicht wenig , fehlerhaft ,

welches sich nach Aussageder Eigenthümer und aus meiner

eigenen Beurtheilung erheben ließ. Um jene bey den

übrigen obwaltende Fehler und Mängel zu beseitigen ,

widmete ich der Sache mein je längeres desto sorgfälti¬

geres Nachdenken , weil mir ein so wichtiger Gegenstand ,

Der eine vortheilhafke und günstige Nachhülfe dem, unter

dem zeithengen B-erluste vieler Menschen leidenden Land -

wirthschaftsweftu leisten sollte , einer ernstlichen Spccn -

lation würdig schien : Ich theilte meine Gedanken kunst¬

verständigen Freunden mit , berathschlagte mich mit ihnen

über die Sache , und schmeichle mir nun , eine Maschine

hergestellt zu haben , die ganz dem Endzwecke entspricht ,

den ich dabey zur Absicht hakte.
Meine Dreschmaschine bestehet in einer im Zirkelkrci -

se langsam und ruckweise herum sich bewegenden Tennscher -

bemit Dreschstampfen , welche vcrmiktelsteines vom Wasser

bewegten WellbaumcS aufgehoben werden , und dann durch

ihr Niederfallen das Ausschlage » des Getreides in kihr

*) Die in Kupfer gestochene Abbildung dieser Dreschma¬

schine sammt Erklärung der Buchstaben und Zahlen ist
« m Ende dieses Almanaches beygevunden.

Oeksn. Alm, >8v2- 3
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bewirken . Die Maschine selbst ist sehr einfach und von

so vieler Festigkeit und Starke , - daß sie fast keiner Ge¬

brechlichkeit oder Ausbesserung unterworfen ist. Sie kann
mit Leichtigkeit in Bewegung gesetzt werden , und braucht

zu ihrem Umtriebe nicht mehr Wasser , als den halben
Theil eines Getreidcmühlganges . Was Menschenhände
nicht leisten , leistet sie : Sie drischt das Stroh sehr rein

aus , und zerquetschet die Körner nicht ; sie macht das

Stroh durch ihre vielen geringe », leichten,und gleiss - maßigen
Streiche sehr weich und gut anwendbar zur Fütterung für
LaS Vieh , wozu in hiesigen Gegenden das meiste verbraucht
wird . Sie drischt viel : und wenn sie des Tages in zwölf
Stunden , bey mäßiger Dürre des Getreides , zwan¬
zig Lenufchober , den Schober zu sechzig Gebunden oder

Garben , die Garbe 7 Zoll bey dem Band im Durchmes¬
ser gerechnet , ansdrischt ; so bedarf sie zu ihrer Be¬

dienung nicht mehr , als einer Person , die daher eben so
vielwerrichtek , als sonst acht bis zehn Menschen des Tages
verrichten , welche mit den Handen dreschen . Wenn aber
das Getreide die Sonnendürre oder die Winkerrasche

hat , so drischt sie um die Halste mehr ; in welchem letzte¬
ren Falle zwey Personen zu ihrer Bedienung erforderlich

sind. Die Ersparung an Menschenhänden , Zeit , Kost ,
und Geldwerth rc . , zumahl bey einem in gegenwärtigen

Zeiten allenthalben beklagten Mangel an Dienflieuten
und dem so hoch gestiegenen Lohn derselben , leuchtet ein.
Ein kleiner Umfang von zwölf Quadratklastern , ohne
das Lager des Strohes und der Garben , ist für das
Quartier der Maschine hinlänglich , wie in der Abbildung
zu sehen ist. Sie kann mit sehr geringen Kosten , je
izachdem nun freylich an einem Orte theurer oder wohl¬
feiler zu bauen ist , etwa mit einem Anfwande von beyläufig
200fl . hergestellet werden , den Platz , worin sie errich¬
tet wird , und den Wasscrrinnsal , nicht gerechnet . Wenn
aber an einem Orte ein hoher Wasserfall sich befindet ,
wo man den Vorsatz entbehren , und das Wasserrad «n



die nähmliche Welle bringen kann , die zur Hebung der

Dreschschüsftr oder Stampfen an einer gewissen Höhe seyn
muß ; so wären hierdurch die beyden Kammräder erspa¬
ret , und tzix Maschine würde um so viel weniger kosten .

Hierbei ) will ich noch bemerken , daß die Flascheneinthei -

luug in der Welle , die zur Hebung der Schüffer da ist,
niemahls in Schrauben , sondern , wie sie hier gezeich¬
net ist, in einem ganz verkehrten Wechsel nothwendig ge-
stellet werden muß ; so wie auch im übrigen jede scheinbare

Kleinigkeit ihre gegründeten Ursachen hat , warum alles

gerade so, und nicht anders gestellet ist .

Ich Habs keinen Grund , besorgen zu dürfen , daß ich
wir den Vorwarf einer eitle », von mir weit entfernten

Prahlerey zuziehen werde , wenn ich nach hinlänglicher

Überzeugung und Erfahrung die Behauptung wage : daß

diese meine Maschine die einzige fthlerfreye ihrer Art

bis jetzt imJnlande sey —bis jeyt,sage ich. Aber ebenso

Her» will ich mich auch bescheiden , daß an vorkheilhsster

gelegenen Orten , und von Ökonomen , deren Absichten und

Nutznießungen ausgedehnter find , so wie von der stets

wachsenden Klugheit der Nachkommen , Maschinen dieser
Art vollkommener hergestellt werden können . Meinen Ab¬

sichten und Bedürfnissen entspricht meine Maschine , und

nicht aus Stolz oder Eitelkeit , aber auch nicht , um dem

Tadel mich Preis zu geben , sondern iänkeiner patrioti¬

scher Absicht , wähle ich diesen öffentliche!-. Weg der

Kundmachung , um jenen Landwirthen , die auf ähnli¬

che neue Versuche denken , oder ältere fehlerhafte verbes¬

sern , oder noch vollkommenere ersinnen wolle » , die Ab¬

bildung und erklärende Beschreibung meiner Dreschma¬

schine , als ein brauchbares Modell , hier in diesem Al¬

manache zur Einsicht Vorzulegen .
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Die Bchandlungsweise im Dreschen .
Es wird an der Tenne , oder an der senkrecht stehen¬

den Tenrienwelle ein Zeichen oder Merkmahl gemacht , bey

welchem man anfangt , die Garben zu setzen. Die Garben

selbst werden verkehrt angesetzet , so, daß die Ähren über

einander liegen , nähmlich die meisten Köpft au die Zar¬

gen oder, an den Rand der Aenne , so viel alsderPlatz er¬

laubt , aber an die aufrecht stehende Welle , fest an einander .

Wenn dann diese gedroschenen Karben hervor kommen , so

kehret man sie nm und löset sie sogleich auf ; die Bänder

läßt man darauf liegen . Und wenn diese umgekehrten
Garben »och einmahl gedroschen zum Vorschein kommen ,

so leget man sie von der Tenne weg, und setzet dafür so¬

gleich neue Garben an , bevor noch alle umgekehrte Gar¬

ben ganz abgedroschen sind, Wcm> also die abgxdroschency

Garben ganz von der Tenne geräumt , und die neuen an¬

gesetzt sind , so findet der Arbeiter so viel Zeit , daß er

vpn . dem gedroschenen Stroh GebDde macht , und isi¬

che vtzch der . Hand bringt . Ist nun auf diese Art drey

MUl ^bMdrofchen , so wird , nach dem hinweg geräum¬

ten. Stroh, „ auch . daS nukcrliegende Getreide mit einer

Wurfschauftl hliuveg geschafft . Und so wird in einem fort

gedroschen , ohne daß die Tenne ruhet . Nur kommt hier¬

her) zu merWWaß- der Lennschuber , nach »orfindiget
Dürre dcS . GeWd. es , . in seiner Stelze übersteckek . wird ,

und zwar so, daß die Garben im zweymahligen Herum¬

gehen der Tenne , das ist , einmahl ganz und einmahl

umgekehrt , nicht zu wenig , aber auch nicht zu viel gedro¬

schen werden . Als Unterzeichneter diese seine im Jahre 1800

hergestellte Maschine sogleich mir Ausdreschtmg seines in

demselben Jahre erbauten Getreides probirte , fand er ,
daß ihm dadurch ztcl der sonst darauf verwendeten Kosten

erspart geblieben sind.
Casp ar Spittaller ,

Gewerker zu Blepberg .
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Versuch , den Steinkohlen ihren Geruch zu

benehmen . , ^

Zu den Hindernissen , welche dem allgemeinen Ge¬

brauche der Steinkohlenfenrung noch entgegen stehen ,

gehört vorzüglich jener Geruch , den viele Menschen , bis

sie daran gewohnt sind , höchst widrig finden . Ich habe

eine ansehnliche Partie Steinkohlen , so wohl aus Ober -

österreich , als aus Mähren in der Gegend von Felds¬

berg , ganz nach jener einfachen Art , wie unsere

Landleute dascholz zu Kohlen brennen , glimmen lassen ,

und so zu sagen , verkohlet . Von diesen auf solche Art

verkohlten Steinkohlen liegen noch ein paar Centner in

meiner Wohnung , und jedermann kann sich überzeugen ,

daß sie durch diese Behandlung allen Geruch gänzlich

verloren haben .

Herr Joseph Hacker , bürgerlicher Schloffermeistcr

im tiefen Graben Nro 18Z, hat mit diesen Kohlen gear¬

beitet , und das stärkste Eisen geschweißt ; er versichert ,

daß in Hinsicht auf die Schönheit und Stärke des Feuers

kein anderes Brenmnateriale einigen Vorzug habe .

Joseph Hardtmuth ,

Fürst Mops Lichtensteimschtt Architekt .

*

Die vorthcilhafteste Vcrkohlmig , wie sie jetzt in Eng¬

land allgemein verrichtet wird , ist folgende : Man macht

eine runde Meilerstätte von 10 bis 12 Fuß im Durch¬

messer, das ist , man leget die Kohlenstuckc ordentlich ay

und über einander , nicht gar zu dicht , damit die Lust

durch den ganzen Haufen ziehen kann ; ruyd um den

Haufen werden von außen zerkleinerte Steinkohlen m. d

Asche dicht angelegt ; die Mitte eines solchen Mcilsts !l
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höchstens nnr i ; Fuss hoch, und der Rand desselben 7 bis
8 Zoll . Nun werden auf die Mitte glühende Kohlen ge¬
legt ; die Glut breitet sich dann in kurzer Zeit aus . Wenn
das Feuer auf einigen Stellen zu stark brennt , wirft man
Steinkohlenpulver und Afche darauf , doch nur so viel ,
daß die Kohlen sich nicht verzehren , und das Feuer nicht
ersticke. So bald der Rauch verschwindet , oder besser
wird , bedecket man den Meiler mit Erde ; in diesem Zu¬
stande läßt man ihn zwölf bis fünfzehn Stunden . Die
ganze Arbeit dauert ungefähr vierzig Stunden . Auf die¬
se Art bereiten die Engländer ihre Coacks , oder Cyn -
ders ; sie sind im Gewichte viel geringer , als die unoer -
kohlten Steinkohlen , geben weder Flamme noch Rauch ,
sondern glühen nur . Der Verlust am Gewichte während
der Verkohlung betragt ZL Prvcent .

Die Verkohln,,g wird in England auch oft in eige¬
nen Äsen vorgenommen . Die Dämpfe , weiche Am i - oniak
rothalten , werden aufgefangen , und verdichtet ; eben
dieß geschieht auch Mit dein dicken Ohle oder Steiiiöhle .
Das gewonnene - flüchtige Laugenfalz wird zur Bereitung
des Salmiake » benutzt , und das dicke Lhl wird als Theer
angewendet .

Leopold Trautmann .



Bericht an die N. Oe . Regierung über die Lö -

serdürre , und deren Heilart .

Auf den gnädigst herab gelangten Auftrag Einer ho¬

hen N. Oe. Regier,ms . betreffend die Lös- rdürre nnd deren

Heilart , kann Unterzeichneter gegenwärtig , und bis mehre¬

re Versuche und Bestätigungen das gefaßte Vorhaben ,

eine umständliche Abhandlung über diese Pest und ihre

Bezwingung dem hohen Ermesse » vorzulegen , sre-f »-' -d

ausführbar gemacht haben , folgende Bemerkungen unler -

Ihänigst überreichen . ^ .
Die in einigen Ortschaften , besonders ,n Mann er s-

dorf , versuchte Heilart der Viehpest mit der gemeinen

Salzsäure hatte einen guten Erfolg ; obwohl manche

Hindernisse , und Weigerungen von Seite des Landman¬

nes derselben nicht wenig ungünstig waren , meine gege¬

benen Vorschriften von mehreren nicht mit der nöthigen

Folgsamkeit beobachtet , oder andere nachkheilig - Mittel

m geheim mit gebraucht , auch fast durchgehends m der

Fütterung wider meine Warnung grobe Fehler began¬

gen wurden . Wie schwer das nöthig - Vertrauen des ge¬

meinen - Mannes , wo es um sein Hab und Gut sich han¬

delt , zu gewinnen ist, wie versessen er oft auf d. e albern¬

sten Rathschläge und Vermuthungen emes^ Hirten vde,

Abdeckers seine Rettung bauet , und wie spat , nur m Se.

dringendsten Noch . er sich dem Verständigen nähert ' st

jedem Herrn Kreisärzte bekannt , und ich wurde wa r-

sckeinlich , trotz der Vortrefflichkeit des Mittel und mei¬

ner eifrigen Belehrungen , nicht viel ausgerichtet habe »,

wenn ich die Anwendung desselben den Händen . und der

WilM . br dieser wankelmüchigcn Leute auf Gerathewoh .

überlassen hatte . Allein , um den Werth eines gemein¬

nützigen Unternehmens gleich bey der ersten LmstehnW



zu würdige », und Einer hohen Behörde zur weiteren
Verfügung ohne alle blendende Beschönigung vorlegen
zu können , hielt ich alle mir überlassene Kranke in je¬
der Periode und Heftigkeit des Übels unter meiner un¬
mittelbaren Aufsicht , und besorgte selbst , ungeachtet der
Beschwerlichkeit , von einem Ende des Dorfes zum andern
drey bis vier Mahl täglich laufen zu müssen , jeden zu
gebenden Einguß ; ja , ich ließ mich sogar auf eine Assecu- -
ranz für diejenigen Thiere ein , hie gleich bey dem
Anfange - er Rrankheit ganz meiner Behandlung an¬
vertrauet würden , und legte wirklich mehr , als den
halben Werth des Thieres , bar in die Hände des Ver¬
walters , um mich durch eine so gewagte Sicherstellung
des allgemeinen Zutrauens zu bemächtigen , welches
ich , ohn - diese Unternehmung , in Mannersdors gleich
bey dem ersten aufgenommenen kranken Stücke ganz
gewiß verloren hätte » Eine dortige Schafmeistcrin »
hatte ihrem seit acht Tagen kranken Ochsen nur ein ein¬
ziges Mahl höchstens zwey Loth meiner Medicin einge¬
schüttet , außer dem aber auf ihre Faust etliche Mahle zur
Ader gelassen , Ohl gmd ranziges Fett eingegosseu , den
hernach erfolgten Unfall meinem Heilmittel angerechnet ,
und mit pöbelhaften Schmähungen im ganzen Markte
herum gelanget . Nur durch mehrere glückliche Euren
konnte der gute Ruf der Sache hergestellet werden .

Einer hohen Regierung mag dieses zum Beweise
dienen , wie sehr in allen , mit der Seuche verunglückte »
Ortschaften die ununterbrochene Gegenwart , unmittel¬
bare Aussicht , und Leitung des dazu bestimmte » Arztes
nothwendig sey. Die vielen , unter so erschwerenden Um¬
ständen mir gelungenen Euren , zugleich die Wohlfeilheit des
Heilmittels , und die Einfachheit seines Gebrauches , sind
allerdings Vorzüge , welche das Augenmerk Einer hohen
Lsnöenstelle , und eine weitere Veranstaltung mehrerer
Versuche zu verschiedenen Jahrszeiten , und in mehrern Ork -
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Masten , verdienen . Es ist gewiß , daß auf solche Art ,

und mit Zuziehung sämmtlicher Herren Kreisärzte , diese

Heilmethode noch viele wichtige Verbesserungen hoffe »

darf , und daß bey vervielfältigten Beobachtungen endlich ,
bewahrte Regeln aufgestellet werden konnten , wodurch das

Gift dieser mörderischen Krankheit vielleicht ganz zu un¬

terdrücken wäre . Für diesen wünschenswerthen Endzweck

kann ich gegenwärtig einen kleinen , und zwar bloß prak¬

tischen , mit keiner Theorie gezierten Beytrag in folgen¬

den Absätzen liefern .

§. r.

Die Salzsäure ist ein sehr vorthcilhaft wirkendes

Heilmittel in der Löserdürre ( deren Geschichte und Ei¬

genheiten hier als bekannt voraus gesetzet werden ) , und

hat diese fürchterliche Pestkrankhe ' tt oft schon in Einem

oder in zwey Tagen gehoben . ,

§. 2, -

Sie bringt , innerlich gegeben , diese Wirkung um

geschwinder und sicherer hervor , je geschwinder und leich¬

ter sie aus dem ersten und zweyten Magen in den dritten ,

und dann aus diesem in den vierten und in die dünnerr

Gedärme befördert wird .

§- L-

Dieß geschiehet , wenn der Bansen , die Haube , und

der Loser nicht mit trockenem , harken , unwiedergekänke «

Heu und Slrohfutter überfüllet , und ausgestopfet find .

Bekanntlich ist das Wiederkauen des in dem ungeheu¬

ren , oft mehr als einen Eimer fassenden Bansen vorrä -

thigcn groben und trockenen Futters so wohl zur Ver¬

dauung , als auch zur Forlschaffung desselben in die

übrigen Magen und Gedärme unumgänglich erforderlich ,

Hak jenes aufgehörst , so wird auch dieses nicht weiterge¬

führt und verzehrt werden können , bleibe ! folglich in dem

Bansen zurück,und wird durch die noch anhaltende Gefräßig ,
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keil des Thieres , zu dessen großem R achtheile , nur noch mehr

angehäufet ; in welchem Zustande die eingegossene Medi¬
cin sogleich von dem Futter verschlungen , ihrer Flüssigkeit
beraubt , und alle gehoffte Einwirkung auf die übri¬

gen Theile erstickt und unmöglich gemacht wird . Daher die

Regel : Daß bey der mindesten Spur einer anfangenden
Krankheit sogleich alles harte und trockene Füttern auf¬
hören muß , indem die gewöhnliche Unachtsamkeit und
Unfolgsamkeit des Landmannes , welcher nur auf das

Fressen seines Thieres , nicht aber auf - das Wieder¬
käuen aufzumerken gewohnt ist , in der Folge oft ein

unüberwindliches Hinderniß der Genesung werden
kann . Bloße Mehltränke , kühl und öfter dargereichet ,
sind in diesem Zeitpuncte , und so lange die Krankheit
zunimmt , eine hinlängliche , allen Verlust «setzende Nah -

rung , und zugleich für die zu bewirkende Heilung das

beste Porbcreityugsmittel .

§. 4-

Dieß f§. 2. ) geschieht auch, wenn den ihrem Gebrauche
Bansen , Haube , und Loser noch mit hinlänglicher Lebens¬
kraft versehen , und , durch ihre Bewegungen den Inhalt
weiter zu befördern , vermögend sind ; diese Bewegungen ge¬
hen im Anfange besser, weniger in der Mitte , und zu Ende
der Krankheit gar nicht vor sich, indem die genannten häu¬
tigen Sacke , sonderlich der Loser, vom Ursprünge bis an daS
Ende der Krankheit allmählich bis zur gänzlichen Lähmung ,
wie man sie nach dem Tode findet , in ihrem Wirkungs -
»ermögen geschwächt werden . Im ersten Zeitpuncte ge¬
nießet das Thier noch Futter und Getränk , doch es wie¬
derkäuet nicht ; die Zusainmenziehuugen des Baustils sind

zu schwach , ' um dieses zu bewirken , aber noch hinrei¬
chend , um das Dünne und Flüssige durch die Hanbc in den
Loser zu drücken . Allein das Grobe , Harte , Unwiederge -
käute bleibt zurück , beschweret den Bansen , und nimmt

dem Thiere Kie Lust zur trockenen Nahrung . D« s
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nähmliche ereignet sich auch im Loser , in dessen buch-

ähnlichen Blattern das gröbere Futter bey schwachen

Zusammenzi ' ehungev um so leichter eingeschaltet bleibt . In

der höchsten Krankheirsstufe hören vollends alle Bewe¬

gungen auf , nickt einmahl Flüssigkeiten können durchge¬

hen , die Theile sind gelahmt , das Thier verschmähet

von nun an auch alles Getränk . Am merkwürdigsten

sind die Erscheinungen des vierten Magens und deZ

Zwölffingerdarmes ; sie machen fast ganz allein den Haupt -

chärakter der Krankheit aus , weil alle übrigen , bey glei¬

cher Gefahr und Tödlichkeit , da seyn können oder nicht ,

indessen diese niemahls abwesend sind. Zu allen Zeiten

und an allen Orten ist die innere Sammethaut dieser

Theile im Tode brandig , und in der Krankheit entzünden

beobachtet worden , und es ist wahrscheinlich , daß di«

Krankheit mit der Entzündung , und der Tod mit dem

Brande dieser Theile ursächlich zusammen hangen . Mit

dem annähernden Brande des Rvhms und Zwölffinger¬

darmes schreiten auch die oben genannten Bansen , Hau¬

be und Löser zur Lähmung , so daß diese Erscheinungen

für ursprüngliche , alle übrigen aber für zufällig gehalten

werden können . Die Salzsäure beuget dem Brande

vor , und hebet die Entzündung ; damit sie aber dieß ver¬

möge ^ muß sie durch die Bewegungen deS Nansens und

Lösers unterstützet werden , mithin eine zweyte Regel :

Daß die Salzsäure in jenem Zeiträume gegeben wer¬

de, wo diese Bewegungen noch vor sich gehen , we¬

nigstens noch nicht gänzlich aufgehört haben , welches

nicht so wohl nach der Dauer und Lange der Krank¬

heit , ; als vielmehr nach her Heftigkeit und Gefahr der

kranken Erscheinungen ^ erkannt und bestimmt werden

«ruß .
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Ferner wird dasselbe ( §. 2. ) erreichet , wenn eme hrn -

iangliche Menge dieses Medicamentes in nicht zu langen

Zwischenzeiten gegeben wird . Denn eine kleine , in das

weite Behältniß des Bansens gebrachte Dosis verschwindet

völlig , wie oben angeführet wurde , in dem vielen Gc-

mengsel desselben , und wird besonders von den dichte¬

ren Firtkermaffen gänzlich verschlungen und miwirkjam

gemacht ; wenn noch dazu die Bewegungen bereits schwach

vor sich gehen , so wird gewiß die Absicht, den Rohm und

die Gedärme damit zu versehen , verfehlet , und dem Heil¬

mittel ein unbilliger Dorwurf der Nutzlosigkeit beygcmef -

sen. Das nähmliche mußte auch bey langen Zwischen¬

zeiten jm Eingeben erfolgen , für welche der^ gemeine

Mann ohne dieß eingenommen ist , der sich, trotz alles

Aufbiethens der Ärzte , in dem Ost und Viel bey sich

Md skinenr Viehe gewiß nicht übernimmt . Ich glaube , im

Allgemeinen folgenden Maßstab zur Bestimmung der

Dosis , und der Zeit ihrer Verwendung , aufstellen zu

dürfen .
§. 6.

Erstljch soll bemerket werden : das Alter , die Corpu -

lenz , und das Geschlecht des Thieres ; dann in dieser

a >in ficht erwogen , oder aber von dem Elgenkyuiner er¬

forschet werden , wie viel oder wie wenig Getränk das

Thier zu feiner Sättigung vor der Krankheit binnen vier

und zwanzig Stunden beyläufig genommen haben mag.

Diese Angabe , auf das Maß reducirt , gab mir die Zahl

der Lothe bey den Erwachsenen , und der halben Lothe

bE den Kalbern , die ich von der Salzsäure wahrend

der viex und zwanzig Stunden , in eben so vielem kühlen

Wasser dilnirt , cingießen ließ , wobey ich gewöhnlich gut

und sicher gefahren bin. Ergibt sich z. B. nach dieser

Berechnung , daß ein erwachsenes Stück , eine starke Kuh,

sechzehn Maß Wasser als Getränk nehmen kann , so

Werden sechzehn Loth Salzsäure für dieselbe auf vier und



zwanzig Stunden bestimmt , die in gleichen Gaben von

ein bis zwey Loth beliebig abgetheilet , in eben so

viel Maß kühlen Wassers verdünnet , von zwey zu

zwey Stunden eingegeben werden . Nach dieser Regel

sind bey einem großen Zugochsen , besonders in warmen

Tagen- , auch dreyßig Loth und darüber erforderlich . Ist

dieses geschehen , so wird am nachfolgenden Tage nichts

mehr eingegeben , und die Wirkung deS Mittels , wel¬

ches in alle Magen und Gedärme sich ausbreitet , abge »

wartet ; erfolgt , wie es in den meisten Fallen geschieht ,

eine Besserung von der Art , daß das Pestfieber g- däm-

yfet ist . der Pulsschlag nicht über fünfzig laust , daS

Thier sich munter bezeiget , die Lust zu Trank und Fut¬

ter wiederkehret - und Bewegungen der Speiseröhre , de §

Schlundes und Hinterkieftrs das angenehme Wieder¬

käuen andeuten , so ist auch schon alles gethan , keme

Medicin mehr erforderlich , ja vielmehr in Hinsicht der

Wahrnehmung , daß sie die Verdauung nicht begünstige ,

nachtheiiig , nnd die vollkommene Besserung von

einer angemessenen , vorsichtigen Diät allein abzuwar¬

ten . Auch hier müssen beherziget werden : Lerti Zenr - zus

tines !

§ - 7 .

Zweykens soll beurtheilet werden : die Heftigkeit und

der Grad der Krankheit , j welche vielleicht keine lange

Verzögerung gestatten , und es nothwendig ma¬

chen , daß dieselbe Menge der Salzsäure , in eben so viel

Wasser verdünnet , innerhalb zwölf Stunden und noch

eher , statt in vier und zwanzig Stunden , verwendet wer¬

de. Jedoch mit der vorigen Erinnerung , die übrige

Zeit bis zu Alisgang der vier und zwanzig Stunden

ohne alle Gabe verlaufen zu lassen , und die Wirkung

des Mittels bis dorthin abzuwarten . Nach Verlauf die¬

ser Zeit wird dieselbe , oder eine verminderte Quantität ,

in kurzem oder langem Zeiträumen , nach dem Grade :



der mehr oder weniger erfolgten Besserung wiederholet ,
bis die oben angeführten Kennzeichen das Ende der Cue

ankündigen . Denn obgleich die Wirksamkeit der Sau -

re zur Hebung der brandigen Entzündung in dem vier¬

ten Magen und den Gedärmen , und zur Überwältigung des

Pestfiebers in ihrer Art einzig ist , so darf ihr innerer Ge¬

brauch doch nicht zu weit über die Gränze , und über den

bereits erreichten StandMnvt ausgedehnet werden,4

wovon mich mehrere angestellte Versuche theils au ge¬

nesenden Rindern , theils , und noch vollständiger , an ge¬

funden Pferde » überzeuget ' haben . Den letzteren gab ich

die Säure nur zu drey bis vier Loth täglich , und schon

am zweyten Tage verschmäheten sie ihr Futter , welches

sie ehedem begierig aufzehrten , ihr Mist wurde seltener ,

schleimig und unverdauet abgefetzt . Das Nerven - und

Muskelsystem war um vieles rritzbgrer . alle Bewegungen

schwächer und kraftloser . Bey den ersteren , wenn sie am

zweyten , dritten , oder längstens vierten Tage nach der crhal -

teiu ' n bestimmten Dosis des Heilmittels ihr Futter mit

einiger Lust zu genießenund zu wiederkäuen anfingen ,
und das Eingießen der Säure dazwischen nicht einge¬

stellet wurde , beobachtete ich ebenfalls , daß sie das ge¬
nommene , besonders das harte und trockene Futter nicht

verdauen , die Eßbcgierde sammt dem Wiederkäuen neuer¬

dings verlieren , einen aufgebläheten Bauch bekommen ,
und aus diesem Grunde beschwerlich , geschwinde , kurz,
und mit Gefahr des Erstickens ( wie mir ein chl-
cher Fall eben begegnet ist) athmen . Denn , wenn mau

' überleget , wie geschwinde durch die Krankheit selbst alle

Kräfte des Thieres nachlassen , wie durch den HÄu-

Mcm Abgang der Thränen , des NasenrvKes , und vor¬

nehmlich durch die Dysenterie alle einheimischen , zur
Restauration nothwendigen Säfte erarmen , wie die

verdauenden Mägen und Gedärme ohne dieß nach be-

Kauveucm Kampfe lahmjj uud erschöpft , und ihre Auflö -
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sungssäfte matt , unwirksam , und vermindert seyn müs¬

sen , wie mithin , allen diesen zu Feige , bey angehender

Reconvalefcenz sogleich ein vorzüglicher Bedacht auf

die Beförderung der Verdauung , Ernährung und all¬

mähliche Wiedererseyung der Säfte , der Organe , und

ihrer Kräfte ' gcMmmen werden müsse ; so ergibt sich von

selbst , daß die Anwendung der Säure laut jener Erfah¬

rungen für diesen Zeitpunct ganz unangemessen , und nur

auf das Daseyn des Fiebers und der Eingeweide - Ent¬

zündung zu beschränken sey.

§. 8-

Eine flüssige , saftige , leicht verdauliche Nahrung ,

und die Verdauung befördernde Mittel werden hier ein¬

zig die Genesung vollends herbey führen . Mehltränke

mit zwey Loth Enzian gemischt , frisches Gras , Kraut¬

blätter , abgekochte Kohlgewachse , Erdäpfel , Rüben ,

im Nothfälle abgebrühetes Heu , Häckerling , abgekochter

Haftrschryk u. d. gl . ebenfalls mit etwas Enzian oder ge¬

stoßenen Wachholderbeeren gewürzet , sind über alles an¬

zuempfehlen , so wie Stroh , Heu, ! und jedes andere

harte trockene Futter schlechterdings nicht ,zu gestatten ist ;

indem es die noch matten Verdauungswerkzeuge belästi¬

get, und das Ach- mhohlen ungemem erschweret . Spä¬

ter hin , wo Freßiust und Wiederkäuen beharrlich fort¬

dauern , kann es! mit Vorsicht und in kleinen Portioneti

allmählich gereicht und eingeführt werden . Auch die

Warnung vor allen warmen Getränken wird hier nicht

überflüssig seyn, die trotz des Abscheues , welchen die Thiere

dagegen zeigen , da und dort mit Gewalt eingeschüttet
werden , weil sie ohne allen Nutzen das Thier sehr be?

unruhigen und die Fieberzufälle vermehren ,

§- 9-

Mit der Säure habe ich niemahls ein anderes Heil¬
mittel zum innerlichen Gebrauche in Verbindung gesetzet,
«nd lasse es unentschieden , ob die Wirkung derselben durch
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fremde BeyWisHung verbessert werden könne. Ich

zweifle jedoch sehr , daß solche Zusätze aus der Classe reit -

zender »ud hitzender Miktel genommen werden dürfen ,
' indem ich die Schädlichkeit des Camvhers , Spii , Tcr «

penthinöhles , Weingeistes ». d. gl. leider genug erfahren

habe . - E

§. -o. '

Der äußere Gebrauch ist ebenfalls , besonders bey

großer Gefahr , nicht zu verabsäumen . Ein Loth mit

einem Maß Wasser , als Klystier zwey Mahl täglich bey-

gebracht , zertheilet , meines Wissens , die Entzündung des

Mastdarmes , erleichtert den schmerzhaften Mistzwang ,
mid verbessert den blutigen , sehr widrig stinkenden Abfall .

Vorzüglich aber ist das Bejflrcngcn der Barne ,

Stande und Stallungen mit diesem flüchtigen Mittel an -

zurathen , indem der starke Geruch desselben die Pestilenz -

. lnft besser, als alle andere Räuchcrnng , umzuändern und zu
verbessern vermag . Auf solche Art wird auch dieses Mittel

durch das Athmen in die Lunge der Thiere einen Zutritt

finden , mrd daselbst wider die oft vorkommende Entzündung

gedeihlich seyn ; zu welchem Zwecke jedoch ein damit benetzter

leinener Fetzen , vor die Nase des Thieres gehängt , noch

besser dienen könnte .

I . 12. '

Auch wäre der' interessaiire Versuch anzustellen , ob

ein noch gesundes Thier mit einer Salbe aus ein Pfund

Leinöhl und acht Loth Säure am ganzen Leibe eingeric -

ben , und mit dem nassen Fetzen vor der Nase unter die

kranken Thiere gestellet , der Ansteckung widerstehen , und

gesund bleiben würde ; so auch der Versuch , ob ein gesundes

Thier bey einem , alle Tage , oder alle zwey Tage vorfichts -

weise erhaltenen Einguß von etwa zwey Loth vor der

Krankheit geschützet werden könne. Eine solche Schutzwehr

wäre gewiß eben so wünschenswert ^ als die Heilung der
Krank -



Krankheit selbst , und leider haben uns die angepriesen -

sten Präservative noch immer getauscht -

§- »3-

Damit endlich in dieser von andern Ärzten zn prü¬

fenden Heilark eine gemeinschaftliche Übereinstimmnng ,

und ein Vergleich ihrer Versuche mit den meinigen ^Skatt
haben könne , ist es auch nöthig , mich über die Stärke

und Reinigkeit der Salzsäure zu erkläre ». Die von mir an¬

gewendete war so stark , als ste bey dem Materialisten zu

bekomme « ist , gelb von Farbe , eisenhaltig , rauchend bey

dem Eröffnen der Flasche . und gab nach dem Aufbrau¬

sen mit der Kreide keinen Gypsniedcrschlag , znm Bewei¬

se, daß sie mit der Vitriolsänre nicht geschwängert war .

Ein Pfund bezahlte ich mit 48 kr. Doch ist sie vielleicht

vortheilhaster in der Brennfabrik zu haben . Wien am

8o. December r8 «o.

Zgnaz Joseph Pefslns

Docker und Professor der Thier -

arzeueykunde .

Sekon. Alm-
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XIV .

Anleitung zur Heilung der Löserdürre mit der

Salzsäure .

§) ie mit der eisenhaltigen Salzsäure zur Heilung der

Dichpest ( Löserdürre ) in mehreren Ortschaften , als : V ö--

sendorf , SaraSdorf , M a n n ers do r f V. U. W.

W. , En g el h arrst atle ii , LaßeeV . U. M. B. , und

Gutty in Ungarn angestellten vielfältigen Versuche
und dabey gemachten Erfahrungen bestätigen nun noch mehr
die vieliverihe Entdeckung *), daß so wohl dieses Heilmittel ,
als die VerfahrungSarl mit demselben , bey noch möglicher

größeren Verbesserung gegenwärtig schon jeder andern bis¬

her bekannt gemachten und angerochenen Heilart bey weiten

*) Herr Professor Reich hat, wenn nicht am erste » doch am
eifrigsten , den Gebrauch der Miiieralsauren in der Meu -
schcnheilkuiide , und zwar bey allen fieberhaften Krankheiten
ohne Ausnahme und Einschränkung , gerühmt und augc-
ratheu . Durch seine Lobrede » aufgemuntert stellte ich
damit in der Thierarzeney so wohl bey Pferden als bey
dem Hornviehe wiederhohlte Versuche an , die mich be¬
lehrten , daß Herr Reich zwar seiner Fieberthcorie zu
Gefallen die Wirksamkeit der Sauren viel zu weit ge¬
trieben habe ; daß aber auch, besonders die eisenhaltige
lind mit Küchensalz versetzte Salzsäure in der Mehpest ,
Unter den in dieser Abhandlung aufgestellten Bedingun¬
gen gebraucht , eine vortreffliche und allen ander » vorzu¬
ziehende Arzeney sey- Was übrigens Herr Reich in

seiner richtigen und gewissenhaften Beleh¬

rung für den Landmann . 8- Nürnberg 179?, die

gelesen zu werden verdient , Seite 84- von Säuren erwäh¬

net , scheint nur so im Vorbeygehen gesagt zu seyn, ohne

rivch damahls die Tugenden derselben erprobt zu haben.
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vorznziehcn sey, und Laß damit die fürchterlich ansteckende

und tödliche Pestkrankheit , welche sonst im Durchschnitte

fast immer drey Theile und mehr der angesteckten Thiere

hinweg raffte , mit ungleich geringerem Verlust bezwun¬

gen und geheilt werden könne - wenn >) frühzeitig genug
und zwar am sichersten bald nachher bemerkten Ansteckung ,

oder bey dein ersten Ausbrnch , oder wenigstens im Mittel -

grade der Krankheit , 2) nach der hier gegebene » Wei¬

sung , .3) eine starke , rauchende , und zugleich eisenhaltige

Salzsäure dagegen angewendet wird .

Bey der anschaulichen Überzeugung , daß dieses dem

allgemeinen Wohlstände von mehr als einer Seite äu¬

ßerst gefährliche Übel , theils wegen seines gewöhnlich

plötzlichen und uNvorgesehenen Anfalles , theils wegen

seiner oft blitzschnellen Ausbreitung , nur selten und am

wenigsten bey dem gemeinen Landmanne durch einzelne

politische Anordnungen zu beschränken sey, und deßhalb

noch jährlich große Niederlagen anstelle , den ärmeren

Landwirkh ganz zu Grunde richtenden reicheren und klü¬

geren von aller Hornviebzuchk abschrecke , und daher je¬

dermann , auch außer d n Gränzen einer unmittelbaren

Verwüstung , mit Mißwachs , Fleisch - und Schmalzmangel ,
und Theurung der ersten Lebensbedürfnisse , als unaus¬

bleiblichen Nachwehen , bedrohe ; wäre eS sicherlich ein

nicht zn berechnender Gewinn , mit einer zuverlässigen Heil -

art gut machen zu können , was oft die Unzulänglich¬

keit , noch öfter eine sorgenlose Hintansetzung , der politi¬

schen Vorschriften und Vcrwahruiigsmittel böse und ge¬

fährlich werden ließ .

Unb' schadet des anerkannten Werthes und der niemahls

zu versäumenden Befolgung dieser letzteren , wie sie von der

Löbl. N. S . Regierung mehrmahls , und erst kürzlich durch

Circulare vom zo. September »8«o angeordnet und kund

gemacht worden sind, wollen wir in diesen wenigen Blat¬

tern nur dasjenige , was eine neuerliche Erfahrung über
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die Heilung der angesteckten und pestkranken Thiere ge-
kehrer hat , gemeinnützig zu machen , und dadurch dem all¬

gemeinen Wunsche , für die Aufrechchalknng der Land -

wirthschaft auch von dieser ganz wehrlosen Seite eine

Schußmauer zu besitzen , einiges Banmaterialc an die

Hand zu geben suchen. Was außer diesem Gesichtspunkte
über den Ursprung , die Beschaffenheit , Ursachen , Ausbrei¬

tung , Bösartigkeit , und Jnocnlation der Viehpest Gründ¬
liches und Wisscnswerthes gesagt werden kann , findet der
Leser in den unvergleichlichen Äemerkungen über die

Viehpest von Herrn I . R. Mezler . Z. Ulm 1798 -

§. 1.

Die in den oben angeführten Ortschaften im Oktober ,
November , December izoc » und in denselben Monathen
des Jahres rZoi vorgenommenen und dieser Abhandlung
zu Grunde gelegten Versuche hatten so guten Erfolg , daß .
Sey mit besonderer Tödlichkeik wüthender Pest , mehr als vier
Fünftel der ohne Unterschied übernommenen Kranken vom
sicheren Tode gerettet wurden . Man sehe das am Ende
beygefügte Krankenprotokoll von En g elh artstckk ten ,
wie es von dem Herrn Doctor S ch m i d, Medieus der K.
K. Famiiienherrschaft Eckartsau , mit aller Genauigkeit
geführt , und von dem Herrn Kreisphyficus Weiland
controlrrt , dann der N. O. Regierung und der K. K. Fa -
miliengüter - Oberdirection als nicht zu bezweifelnde That¬
sache vorgelegt worden ist ; wie auch das angeschlossene
Krankenprorpkvll von Mannersdorf .

Daß aber der daraus Zu ersehende , über alle Erwar¬

tung glückliche Musgang mit Recht der Wirksamkeit die¬
ser Heilmethode zugeschrieben werden muffe , hak einer¬
seits die zu große Sterblichkeit der sich selbst überlasse¬
nen , oder von den Eigenthümern auf eine andere Art
behandelten Thiere , andererseits die zum Verwundern

schnelle Besserung und gewöhnlich 1« vier , manches Mahl
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auch in drey und zwey Tagen schon bewirkte Genesung

der ersteren bewiesen . Nur jene , die in der höchsten Stufe

der Krankheit , wahrscheinlich , nachdem die leidenden Einge¬

weide bereits in brandige Auflösung übergegangen waren ,

rrst in die Behandlung kamen , besonders wenn es hoch

trächtige Kühe warenHaben nicht gerettet werden können .

§. 2»

Die Sicherheit der Heilart ist von der frühzeitigen

Anwendung derselben abhängig ; daher kommt »«gemein viel

darauf an : i ) Daß mau die geschehene Ansteckung , s) den

wirklichen Ausbruch oder Anfang der Krankbeit , Z) den

Mittelgrad , und endlich 4) die höchste Stuft derselbe «

zu beurtheilen wisse, den Zustand der Ansteckung und des

wirklichen Ausbruches gleich bey dem ersten Eintritt er¬

kenne , und zur fast gewissen Rettung dcS Thieres benutze .

§- A-

Die Dauer der Krankheit ist auf keine bestimmte An«

zahl der Lage beschränkt . Von der geschehenen Ansteckung

bis zum offenbaren Ausbruche vergehen gewöhnlich vier ,

fünf , bis sc«)s Tage , wie die Jnoculakionsverkuche bewei¬

sen ; und wenn zuweilen bis vierzehn und siebenzchn Tage

angegeben werden , so geschieht es wohl deßwegen , weil

nicht selten eine schon durch mehrere Lage gegenwärtige

Krankheit wegen Gelindigkeit der ersten Zufalle uner¬

kannt bleibt . Herr Doclvr Schmid in Eckartsau ,

der vom Herrn Hosrakhc und K. K. FamiliengUter L. ber--

direetor von Holzmeister den Auftrag erhielt , gesunde

Kühe erstlich zu vacciniren , und nach übe- standenen Pocken

unter die Kranken in En g e lh art st ä tten zustellen ,

um zu erforschen , ob ste nicht dadurch von der Pcstausteckung

befreyet bleiben würden , macht die Meldung , daß beyden

zwey dazu gewählten Stücken , nachdem sie die Pocken

glücklich überstanden hatten , und der Pestansteckung Preis

gegeben worden sind, durch ganze stcbcnzehn Lage die Krank -

heitszusälle so »«merklich und unbedeutend waren , daß
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die Thiere für ganz gesund hatten gehalten werden kön¬
nen ; allein am achlzehnlen Tag hätte sich bey beyden
anfEinmahl die Pest mit solcher Heftigkeit offenbaret , daß
er den bald darauferfolgteii Tod, und die unmögliche Ret¬
tung derselben sogleich Nvrhersaff Es beweiset diese That¬
sache außer dem , daß die Kuhpvcken vor der Pestkrank¬
heit nicht schützen *) , daß auch oft , besonders bey fluchtiger
Aufmerksamkeit des gemeinen Mannes , der letzt ? tobende
Auftritt , wo meistens alle Mittel fruchtlos sind, zum gro¬
ßen Nachtheile der Thiere und zur Unehrs der angera -
thenen Heilart , für die erst ausbrechende oder anfangen¬
de Krankheit gehalten werde . Die Meinung , daß diese

Pest in einem Lage , ja in Zeit von einigen Stunden die

Thiere ergreifen und todten könne , scheint in dergleichen
irrigen Berechnungen gegründet zu seyn.

§. 4.

Die ersten Merkmahle , daß ein Stück , versteht sich
in einer verpesteten Ortschaft , angesteckt und die Krank¬

heit im Anzüge sey , sind Husten und wässerig feuchte Au¬

gen und Nase . Nicht selten bemerket man a , daß ein

solches Stück bey einem Futter weniger § bey einem an¬

dern mehr , als gewöhnlich , Eßbegierde äußert , übrigens
aber noch gebörig wiederkäuet , und vollkommen gesund

zu seyn scheint ; wie auch , daß eine Melkkuh , abwechselnd ,
einen Lag weniger den andern wieder mehr Milch zu ge¬
ben pflegt . Dieser Zustand dauert zuweilen nur zwey, zu¬
weilen aber auch zehn und vierzehn Lqge lang , rind ist
- er günstigste zur Heilung ,

§- F-
Den offenbaren Ausbruch verrathen folgende Zu¬

falle : Eine traurige , gleichsam vergessene Stellung ; ein

*) Daß fernere Versuche, mit der Schutzpocke ŝchreibt Doctox
Schmid ) bey dem Hornviehe vorgenommen werden sol¬
len , wirb der Erfolg von dem erstes nun nicht mehr ge¬
statte » ; weßwegen ich mit Bedauern den »on der K. K-
Familiengüter Dberdirection mir gemachten Auftrag unbe-°
folgtffahren lasse.
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träger und mühsamer Gang des ThieresAbnahme der

Milch bey den Kühen ; thränende Augen , öfteres Husten ,

Kovfschütteln , Aahnknirscken , vermehrter Herz - und

AnenenMag (der, wenn er steh zeitweise v- rmmder , ei¬

nen langsameren Gang der Krankheit anzeiget und mehr

Hoffnung zur Heilung gibt , wen » er aber an Ge¬

schwindigkeit zuzunehmen fortfahrt , große Heftigkett und

Gefahr verrath ) ; dann abwechselnde Kalke und H. h ,

zuweilen mit Erschütterungen oder mit Schweiß am gan -

en Körper verbunden , besonders an Hörnern , Ohren ,

Nase und Lippen ; worauf aber vorzüglich geachtet wei¬

den soll , ist das Wiederkauen , welches nun viel nachlas

stger betrieben wird , oder gänzlich aufhört , obwohi die

Freßlust noch immer fortdauert .

Diese noch gelind scheinenden Zufälle dauern oft nur

eine sehr kurze Zeit , werden deßhalb von unkundigen und

unachtsamen Dienstbothen leicht übersehen , und erst dann

bemerket und angezeigt,wenn sie in der schon gefährlichen

Gestalt des zweyten Grades hervor brechen . Wenn un¬

sere Heilark bey dem Landmanne gut anschlagen soll , ss

muß er vorher den schädlichen Glauben ablegen , daß sein

Thier erst dann krank zu werden anfange , wenn es be¬

reits alles Futter und Getränk verabscheuet . Je mehr

man die Krankheit wachsen und zunehmen laßt , desto

schwieriger und ungewisser wird die Heilung .

Z. 7,

Den Mittelgrad der Krankheit zeigen an : Die auf¬

fallend abnehmende Freßlust , und das gänzlich ver¬

schwundene Wiederkäuen der Thiere - wo cy ^ ^
noch ziemlich gut zu trinken pflegen ; gänzlicher Berlus

der Milch ; weiß , trübe und kleberig gewordene Thränen

und Nasenfenchligkeit ; vieles Liegen , und währen

desselben mit Stöhnen und Bauchstoßen verbundenes

Alhcmhohlen ; beschwerliches Ausstehen ; Schmerzen an

Rücken und Lenden . so daß bey dem Hcrabfahreu der



Hand über dieselben , das Thier sich tief einbieget , und die
Haut daselbst , von Lust aufgeblasen , wie Pergament
rauscht , oder sich ei » Ausschloß an »erselhen oder ein
jauchiger Absatz unter derselben vorfindet ; weicher , oft
abgehender Mist , oder schon mir schmerzhaftem Zwang
verbundenes Laxirrn ; zuweilen Halsweh und be¬
schwerliches Niederschlucken des Getränkes ; das Husten ,
Zahnknirschen , Kopfbeutsln , wie ; der Herz - und Ar-
Senenpuls bis auf sechzig und fiebenzig Schläge in einer
Minute vermehrt ,

§. 8°
Dieser Zustand hält gewöhnlich nur zwey Tage an.

And ist nicht inzwischen die Natur des Thieres selbst zu
seiner Rettung wirksam gewesen , woraufman aber , beson¬
ders in Sommer - und Herbstseuchen vernünftiger Weise
nicht rechnen kann , oder ist die bewährte Heilark nicht
gleich angewendet worden ; so steiget die Krankheit zu ih¬
rem höchsten und gefährlichste » Grande , in welchem die
Entzündung des vierten Magens/des Zwölffingerdarmes ,
der Gedärme , nicht selten der Lunge und Luftröhre in
den Brand übergeht und die Rettung desThieres unmög .
i ' ch macht .

Die Kennzeichen dieses tödlichen Grades find :
Gänzlicher Abscheu vor jedem Futter und Getränke ; geih .
kikenger Ausfluß au. den eingefallenen Augen,und der Nase ;
geiferndes Maul ; ein während des Stehens ächzendes ,
während des Liegens aber zum Ersticken reichendes Athem -
hohlen , und wegen größter Kraftlosigkeit kaum mögliches
Ausstehtn , oder aber ein wildes , nur durch heftigen in -
ncrn Schmerz bewirktes Aufspringen und Niederwerfen
- esThieres ; ein blutiger , sehr stinkender , mitZwang und
Mastdarmvorfall abgehender Mist ; bis aufachtzig , neunzig ,und hundert Schläge vermehrte Bewegungen des Herzens
Wh der Arteneu ; krampfhafte Steifheit oder Verdrehung
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des Halses , mit hervor gestrecktem , oder in die Höhe gerich¬

tetem , oder fiitwärks verzogenem Kopfe ; endlich , und als

Verbothen des nahen Todes , kalte Nase , Lippen , beson¬
ders kaltes Zahnfleisch und kalteZunge , und nicht anders ,

als mit aufgesperrtem Maule « mögliches Athmen ,

§. ro.

Bey Eröffnung der an dieser Krankheit gefallene »
Lbiere findet man immer den vierten Magen an seiner
inneren gefalteten Haut ganz brandig , stark roth , oder

dunkelbraun , oder grünblaulich , welche Erscheinung vor

allen übrigen die beständigste ist ; den dritten Magen

oder Loser gewöhnlich ausgedehnt und hart , jn demselben

aber braunes , hartes , wie am Backofen dürre gemachtes ,

kuchenarlig zwischen den Blättern dieses Magens einge¬

schaltetes Futter , von welcher Erscheinung , die jedoch
nicht beständig ist , indem sich darin nicht feiten auch

ganz weiches und brepartiges Futter vorfindet , die Pest -

krankheit den Nahmen : Löserdmre , bekam ; die dünnen

oft auch die dicken Gedärme ganz entzünden , und wie

vom öfteren Auswachsen ganz durchsichtig ; die Leber

gewöhnlich , stakt brau », gelblich , sehr mürbe und zerreiblich ;
die Gallenblase , besonders wenn keine Bauchruhr vorher

ging , sehr groß , wie eine Seidelflasche , ausgedehnt , und

mit grünwäfferiger Galle angefüllt ; oft auch brandi¬

ge oder vereiterte Lunge ; oft die ganze Luftröhre inwen¬

dig von brandiger Entzündung zerstö rt , oder mit vielem

schaumigen Schleime besetzt , selbst die Speiseröhre , den

Schlundkopf und die Nasenhöhlen entzünden . Diese Ver¬

änderungen werden hier vorzüglich deßwegen angeführet ,
damit man solche bey gefallenen Thieren , welchen vorher
die Salzsäure eingegeben worden ist , nicht etwa , wie es

wirklich zu geschehen pflegt , auf die atzende und scharf ?

Wirkung derselben schreibe , und damit man , die Pest von
andern Krankheiten des Hornviehes j » unterscheiden , W
Stande sey.



§. n .

Die Heilark Mit dpr eisenhaltigen und rauchendes

Salzsäure ist im Anfange der Krankheit ( §. §. 4. undA . )
bey nahe ganz zuverlässig , so daß von zwanzig Kranken

kaum eines zu Grunde gehen wird ; auch im zweyten Gra¬
de ( §. 7. ) hilft sie mehr als der Halste von Kranken

durch ; allein im dritten ist ihre Wirkung zweifelhaft ,
und kann nur auf Gerathewohl , doch aber mit der Ver¬

sicherung empfohlen werden , daß in diesem Falle von

irgendeiner andern Behandlungsart noch. viel weniger er¬

wartet werden dürfe . Jeder Landwirth sey demnach auf
seiner Huth und trachte bey Zeiten , den Funken zu lösche,: ,
bevor es die Flamme gefährlich oder gar unmöglich
macht . Die meisten pflegen sich in den Tagen der Krank¬

heit zu verrechnen , und glauben , sie habe erst angefangen ,
wenn die Thiere alle Freßlnst verlöre » haben ; versuchen
dann zuerst , was sie selbst oder irgend ein Quacksal¬
ber von Viehhalter und Abdecker für gut finden , und

verlangen , wenn alle Stricke reißen , von der endlich ge¬
gebenen Salzsäure augenblickliche Wunderdinge , die nur
ein Bekrieget oder Unwissender verheißen , und ein Wider¬

sinniger begehren kann . Die Warnung vor diesem Irr¬
thume kann man nicht oft genug wicderhohlcn , so wie die

Aufmerksamkeit auf den Anfang der Krankheit nicht

genug einschärfen , besonders bey hoch trächtigen Kühen ,
die nur in diesem Zeiträume sammt der in der Bärmutter

noch lebenden Frucht vermittelst der Salzsäure glücklich
durchkommen werden . Hat man aber die Pest bis auf die

Zufälle des §. 7. steigen lassen , so ist dieKncht im Mutter -
leibe abgestorben , und muß mit vieler Anstrengung und

Krafterschöpfung der Mutter verworfen werden , welches

zwar immer mit Lebensgefahr derselben verbunden , aber

auch zu ihrer Erhaltung unvermeidlich nothwendig ist,
weil sonst die bald angehende Faulniß der ersten diese
wie von neuen verpestet , und auch ihren Unfall hcschlenmgk .



Die Salzsäure muß den Kranken in einer nicht zu

langen Zwischenzeit und in großer Gabe , mit angemessener

Menge Wassers verdünnet , beygebracht werden . Doch ma¬

chen die Bösartigkeit der Pest , die Heftigkeit und der Grad

der Zufälle , die Starke , Größe , und das Alter der Thiere

in der Zeit so wohl « als in der Gabe , einen Unterschied .

In den gelinder, , Frühjahrs - und Winterseuchen , bey

langsamer und milder lausendem Übel, bey jungern Thie-?

reu , bey kleinerem und schwächerem Schlage kann man zue

Herstellung der Kranken im Ganzen mit einer geringeren

Menge des Mittels auslangen , und auch im Eingeben

desselben mehr Weile sich erlauben , als in den schnell zer¬

störenden Sommer - und Hcrbstscuchen ,

§° iZ.

Der Bericht an die N. O. Regierung ( Seite ,ZL. bis

r4Z. ) enthalt (§. §. 6. und 7. ) die allgemeine Anweisung ,
wie die Menge der Salzsäure für jedes einzelne kranke Thier

beyläufig zu bestimmen sey. Bey dem Niederösierreichi -

schen Landviche von, mittleren Schlag im Anfange und

Mitkelgrade der Krankheit , und bey bösartigen Herbst -

seuchen kann man ungefähr auf folgende Art zu Werke

gehen :
- ) Für ein Saug - oder Milchkalb nimm ciy odey

zwey Loth Salzsäure , mische sie mit zwey oder drey

Maß kühles Wasser , und gieße die Mischung »Heil-

weise von Morgen bis Abend , z. B- ulle Stunden

ein Seidel , dem Thiere ein.

, ) Für ein jähriges Kalb werden von Morgen bis

Abend acht oder zehn Eingüsse gemacht , jeder aus

z Loth Saure , und z Maß Wasser , und ein solcher alle

Stunden oder alle anderthalb Stunden eingegeben .

Z) Für ein zwepjährigeS Kalb acht oder zehn Eingüsse -

alle Stunden einer »on ein Loth Säure und ein

Maß Wasser «



4 ) Für drey - vier - fünfjährige Kühe zwölf oder fünf¬

zehn Eingüsse , alle Stunden einer von ein Loth
Saure , und ein Maß Wasser .

Z) Für ältere Kühe und Stiere fünfzehn bis zwanzig
Eingüsse , alle Stunden einer von ein Loth Same ,
und ein Maß Wasser .

6) Für Zugochsen fünfzehn bis zwanzig Eingüsse , alle

Stunden einer von rtz Loth Säure , und ein Maß

Wasser .

§. i4 .

Diese zur beyläufigen Richtschnur angegebene Zahl
der Eingüsse , und dabey anzuwendende Menge der Salz¬
säure , machen die ganze Curart der anfangenden oder

wenigstens noch nicht zu weit gerückten Krankheit aus , je¬
doch mit der wesentlichen Vorschrift vereiniget , daß sie
sämmtlich gewissenhaft , in Einem Tage von Morgen bis

Abend , oder , wenn man erst nach Mittag damit anfängt ,
durch die ganze Nacht ohne Aufschub und Zögcrung um

so betriebsamer beygebracht werden , je offenbarer und ge¬
fährlicher die Kennzeichen des Miktelgradcs ( §. 7. ) zum
Vorscheine kommen , wo laut der Erfahrung die über¬

mächtige Gewalt der Pest nicht anders , als mir rascher
And kräftiger Gegenwehr , zu bezähmen ist.

§- iF.
Wenn alle diese Eingüsse vorschriftmäßig gegeben

sind , wird in den folgenden vier und zwanzig Stunden

nichts anderes gebraucht , als lediglich Mehl - odcrSchrot -

Iranke , die den Thieren sehr oft und allemahl bis zur voll¬
kommenen Sättigung vorgehalten , auch wohl , wenn sie
solche nicht freywillig nehmen wollten , eingeschüttet wer¬
den müssen, indem man wahrnimmt , daß vieles Trinken

denselben nngemeln gedeihlich sey, und daß fast nie ein
Stück , welches nach der erhaltenen Saure viel zu trin¬
ken anfangt , der Krankheit unterliege . Wenn am dritten

Tage darauf schon eine merkliche Besserung erfolgt , so
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ist auch durchaus keine Medicin mehr erforderlich , und

das Tbier . ohne Rückfall zu befürchten , außer aller Ge.

fahr ; es müßte denn eine hoch trächtige und schwer krank

gewesene Kuh eben jetzt verwerfen oder abkalben , und ,

trotz der angehenden Genesung von der Pestkrankheit , nun

wegen mühsamer und schwerer Geburt und dadurch ent¬

standener Entkrästung unterliegen .

§. i6 .

Die Besserung erkennet man aus dem lebhafteren
und aufgeheiterten Aussehen und Betragen , den reinern

und Hellern Augen , der wiederkehrenden Eßlust . dcm leichter »

Athmen , dem wenigeren Liegemund langer » Stehen des

Thieres ; wobey aber gemeiniglich das Abweichen noch an¬

zuhalten , oder gar erst zu entstehen , und wie durch bis

Salzsäure veranlaßt zu werden pflegt . Bemerket man

noch über dieß , daß dasLhi ^ r von neuen zu wiederkäuen

beginnet , so ist an der baldigen vollkommenen Genesung

nicht zu zweifeln .

§. 17.

Das zum Eingießen gehörige Wasser darf nicht

warm seyn, weil in dieser Krankheit alle zu warm gcge -

bme Getränke und Brühen , vermuthlich weil sie die

entzündlichen Schmerzen der Baucheingeweide heftiger

machen , schädlich gefunden werden ; es darf aber auch

nicht eiskalt und frisch geschöpft seyn , weil davon , da

man doch immer eine beträchtliche Menge eingeben muß-

leichk die Bäuche schwellen , und sich wie in der Trom¬

melsucht aufblähen . Ein abgestandenes , oder mit einem

etwas warmen Zusätze überschlagenes und kühllau gemach
tes Wasser ist für diesen Endzweck am zuträglichsten .

§. i8 .

Wider die Schmerzen des Rückgraches (§. 7. ) , den»

Äusschlag , den Absatz, oder die Luftanschwellung , welche

daselbst zuweilen Stakt finden , uud bey weiten seltener ,



als M- r » gewöhnlich glaubt , heilsame Anzeigen sind, ist das
Waschen und Reibe » mit stark gesäuertem Wasser , wozu
«ran in ein Maß vier bis fünf Loth Saure mischt , von
so trefflicher Wirkung , daß nicht nur jene Äusbrnchein einer
Viertelstunde gänzlich zertheilet werden , sondern auch hier¬
auf der ganze Rücken , als wäre er mit siedheißem Wasser
gebähet worden , warm , belebt , und meine rauchende Aus¬
dünstung versetzet wird , die zur Erleichterung der Zufälle
und zur Herstellung des Thieres ungemein viel beyträgt . Den
fleißigen Gebrauch solcher Bähungen kann matt mit Recht ,
auch wenn nichts kränkliches am Rücken und an den Len¬
den zu finden wäre , statt aller übrigen ableitenden , schar¬
fen, rothmachenden , blasenziehenden , cikermachendenu . s. w.
äußern Mittel , deren gute Wirkung sehr zweifelhaft ist,
eben deßwegen anrühmen , weil sie die so heilsame Aus¬
dünstung befördern . Dabey müssen aber die Thiere durch
gut verwahrte , warme Skallungcn und vermittelst auf¬
gelegter Decken vor äußerem Frost , kalter Nässe , Winden ,
und Luftzüge » sorgfältig geschützt werden , welche alle die
Ausdünstung hindern , und hierdurch auf die Krankheit
den schädlichsten Einfluß haben . Es ist zwar ausgemacht ,
daß bey stärket Wintcrkälte die Viehseuchen im Ganzen ab¬
zunehmen , oder ganz aufzuhören pflegen ; allein die Wahr¬
heit dieser Thatsache widerspricht derr obigen Beobachtung
nicht , und will nur so viel sagen , daß die Frostkalte ,
indem sie alle Dünste insgemein verdichtet , und die Aus¬
dünstung aller Thiere hemmt , deßhalb auch so wohl die
Absonderung als die Verflüchtigung der Pestmatcrie er¬
schwere , mithin auch die Ansteckung und die Zahl der
Kranken vermindere , nicht aber . daß sie zur Erleichterung
der bereits angesteckten und krank gewordenen dienlich
sey, und die Genesung derselben begünstige . Die Erfah¬
rung zeiget vielmehr daS Gegentheil . Ich und mein Freund ,
Doctvr Schmid , sahen immer , daß unsere Kranken in
Engekhsrr stakten und Laßer , wo uns die Noth ,
eine der Witterung sehr frey gestellte und schlecht ver -
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wahrte Scheuer zum Spital zu mache «, bewog , bey ein¬

gefallener strengen Kalke oder bey kalten Winden sogleich sich

schlechter befanden und härter zu heilen waren , als bey wär¬

meren und windstillen Lagen . Es schien nähmlich im er¬

sten Falle die ganze Wuth der Krankheit um so grimmi¬

ger auf die Eingeweide des Bauches los zu stürmen , und

sie um so schneller zu zerstören , je mehr durch die Ein¬

wirkung der Kälte und das Andringe » der Winde die äußere

Ausdünstung gestört und unterdrückt worden war . Es leuch¬

tet daraus ein, daß man für die Kranken im Herbste und

zurWinterzeik . mid bey naßkalter Witterung um trockene ,

reine , zwar geräumige , aber doch etwas warme Stal -

lungen , so wie auch um hinlängliche Bedeckung ihres Kör¬

pers besorgt seyn müsse.

8- -9-

Sollte am dritten Tage keines von den Kennzeichen
der Besserung (§. r6. ) wahrzunehmen seyn, und die Zufälle

(§- 7») mit derselben Heftigkeit fortfahren , welches jedoch

bey treuer Befolgung der §. §. ri . 12. und iZ. sehr selten ,
und nur nach vorgegangener Verabsaumung und verspäteter

Benutzung des Mittels sich ereignen kann ; so ist es nö¬

thig , die Eingüsse nach der Vorschrift des §. iZ. wenigstens

zur Hälfte zu wicdcrhohlcn , und mehrere Klystiere täglich ,

jedes von ^ Maß Wasser mit ein Loth Säure , nebst den

Bähungen (§. iZ. ) anzuwenden .

§. 20.

Eine sehr arge und Verderben drohende Erscheinung
der Krankheit ist das (§. 7. ) angeführte Halsweh , wobcp

wohl zu merken ist , daß das Eingießen auf eine sehr bc-

hnlhsame und vorsichtige Weise bewerkstelliget werde »

müsse, weil die damit behafteten Thiere nur sehr langsam
und mühselig nicderschlucken , und sehr leicht , wenn man sol¬

ches auf eine gewaltsame und übereilte Art verrichtet , ei »

Theil des Eingusses in die Luftröhre gerathen , das Thier
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zu heftigem Husten reihen , oder gar plötzlich ersticken kann ,
welches sich nicht etwa bloß bey den Eingüssen mit
der Salzsäure , sondern durchgängig bey jedem andern , wie
immer unschuldig bereiteten Einguß in diesem Zustande
des Thieres zu ereignen pflegt . Man muß daher : i )
den Kopf des Thieres nicht zu gewaltthätig in die Höhe
ziehen ; 2) die Arzeney langsam und klermveise , so viel
«ls beyläuffg auf Einmahl hinab geschluckt werden kann ,
nach und nach einschütten , auch dabey wohl Acht geben ,
ob das Thier wirklich geschluckt hat , und so lange damit
einhalten , bis dieses geschehe » ist ; Z) endlich den Kopf
sogleich fahren lassen , so bald das Thier zu hasten an¬
fangt , und nicht eher weiter fahren , als bis es vollkom «
men ausgehustet hak.

§. 21.

Wider diesen Zufall ins besondere , und wider die in
der Luftröhre oft gegenwärtige Entzündung , die sich durch
die gestreckte Richtung des Halses und des Kopfes zu er¬
kennen gibt , sind die Dünste der rauchenden Salzsäure
von vielem Nutzen . Ich pflege zu dem Ende einen leinene »
oder tuchenen Lappen damit durchzunässen , und denselben
vermittelst zwey an die Hörner gebundener Schnüre vor die
Nafenöffnungen des ThiereS zu hängen , doch so, daß der
freye Eingang der Lust nicht gehindert , und mit dieser
zugleich die Dünste des rauchenden Lappens , der alle halbe
Stunden frisch benetzt werden muß , eingealhmet werden .

§. 2S.

Es bleibt endlich zu erwägen und anzurakhen übrig ,
was sich in dem gefahroollesten letzten Grade der Krank¬
heit (§. 9. ) unternehmen lasse, um ein mit dem Tode rin¬
gendes Thier , wo möglich , noch zu retten , welches in
der That mehrere Mahle zum Erstaunen gelungen i U,
und allerdings versucht werde » kann , ohne sich jedoch be¬

sonders



sonders große Hoffnungen vorspiegeln . , und- , vorzüglich

rv- iin es hoch trächtige Kühe (§r n . ) betrifft , zur Hintan »

setzn. ,ig des §. 16. verleiten zu lassen . Ist also durch
oder ohne eigene Schuld ein so verzweifelter Fall ein¬

getreten , so soll auch zu verzweifelten Mitteln auf Leben

und Tod gegriffen werden - Man muß nähmlich : r )

zu jedem Eingüsse weniger Wasser und mehr Saure

« ehmen , z. B. auf ein halbes Maß ein bis anderthalb

Loth , und solches mit der nähmlichen Geduld und Be -

huthsamkeit - wie §° 20. gelchrek wurde , eingießen ;
denn in diesem Grade schlucken die Thiere wegen Steif¬

heit des Halses , des gelähmten Schlundes , und des äu¬

ßerst mühsamen und keichenden Athcmhohlens am be¬

schwerlichsten . 2) Mit diesen Eingüssen mnß man alle

halbe Stunden fortfahren , und nicht eher ablassen , bis

das Thier fast noch einmahl so viel Salzsäure , als §. iZ.
angegeben wurde , und in den ersten Tagen der Krankheit
erforderlich war - empfangen hak, ohne deßwegen zu befürch¬

ten , daß erstens diese Menge zu übermäßig und gewagt sey,
da hier ohnehin alles verloren ist, und nur auf solche Arß

etwas gewonnen werden kann ; oder daß zweylens die

Schlnndwcrkzeuge und Gedärme davon ausgeätzet und an¬

gefressen werden ( wie die Unkundigen vermeinen , wem, sie

bey Eröffnung gefallener Stücke entzündete und bran¬

dige Gedärme erblicken §. 10 . ) - welchen es , wenn dieses

auch wirklich geschehen sollte - wegen dadurch bewirk¬

ter neuer Belebung ihres halb todten Zustandes auf kei¬

ne Weise nachtheilig seyn würde - Z) Muß man den gan¬

zen Rückgrath vom Kopfe bis zum Schweift mit vier Thei¬

len Wasser und einem Theil Saure fleißig und wicder -

hohlt waschen und reiben , und , wenn er, mit Kotzen gut

bedeckt , warm wird und dunstet , es als ein gutes ; aber

umgekehrt , wenn er kalt und unverändert bleibt , es als ein

schlimmes und heilwidriges Zeichen ansehen . 4) Auch die

Klystiere muß man öfter und stärker beyzubringen flrchen ,
und überhaupt darauf bedach ! seyn, daß diese von Erfahrung

Dekvn. Alm. »So»- L



und Vernunft gut geheißenen Maßregeln schleunig m

Vollzug gebracht werden , da die höchste Wahrscheinlich¬
keit des nahen Todes keinen Aufschub gestattet . Sollte ,

dieser Bemühungen ungeachtet , die Übermacht der Krank¬

heit sich ihr Opfer nicht entreißen lassen , so wird doch
kein billiger und verständiger Mensch über unsern gut ge¬
meinten Rath sich entrüsten , der , weil er für diesen Fall

zu spat kam, deßwegen nicht für alle Fälle zu verschmä¬
hen ist , und den wir selbst unter solchen Umständen für
nichts weniger als für unfehlbar und unverbesserlich aus¬
geben , daher auch die frühzeitige und genaue Befolgung
desselben so maßgeblich jedermann aus Herz und Gewis¬
sen legen ! Könnte und wollte man bey irgend einer
Nachricht , daß hier oder dort einige mit der Saure vor¬
genommene Versuche fehl geschlagen hätten , die dabey beob -
achtete VerfahrungsarL , die Beschaffenheit und Menge
der angewandten Säure , den Zeitpunct und Grad der
Krankheit , in welchem sie erst angewandt worden ist , und
alle übrigen bey dem Verhalten des kranken Thieres we¬
sentliche » Umstände untersuchen ; so würde hoffentlich
nichts anderes heraus gebracht werden , als daß überall
wider eine oder mehrere der hier aufgestellten Behand -
lungsregeln , wenn auch nicht wissentlich , doch immer sehr
gröblich , gesündiget worden sey-f

§» 2Z' ,
Solche widerwärtige Vorsähe, sie mögen dem Man¬

gel an Einsicht , einer Sorglosigkeit in der Aufsicht , oder
der plötzliche » Überrumpelung der Krankheit zuzuschrei¬
ben seyn , würden vielleicht am besten durch die künstliche
Pesteinimpfung vermieden werden . Es ist sehr wahrschein¬
lich , daß die nicht geringen Vortheile der Impfung mit
den Vortheilen der eben beschriebenen Herlark sehr glück¬
lich zu vereinigen wären : Diese bauet ihre Sicherheit
und Nützlichkeit auf die frühzeitige Anwendung gleich im
Entstehen der Krankheit ; jene würde uns sicher stellen ,
daß gerade der entscheidende Zeitpunct nicht aus den Au¬

gen serlsren , ja vielmehr ganz zuverlässig und im voraus



berechnet , mit Vorbereitung erwartet , und mit Nachdruck

empfangen werden könnte ! Ein Vorschlag , dessen Werth

durch Versuche und Erfahrung entschieden werden müßte ,

um nicht bloßer Einfall zu bleiben .

Z. 24.

Der gute Erfolg der Heilart (§. §. iz . und 16. ) hängt

endlich auch größten Theils von der Beschaffenheit , Stärke ,

und den übrigen Eigenschaften der angewandten Saure

ab . unter welchem Nahmen nicht selten , wie ich m klin¬

gen Hrlschaften überzeuget worden bin , eine verfälsche ,

schwache , unwirksame , oder nicht zweckmäßig bereitere

Waare an den Mann gebracht wird , die auch bey regel¬

mäßiger Anwendung die erwartete Wirkung nicht leistet .

Deßwegen soll ihre Güte immer vor dem Gebrauche nach

folgenden Merkmahlen geprüft werden : 1) Muß sie ei¬

nen starken , durchdringenden , angenehm sauren , nicht

schwefeligen Geruch geben ; 2) bey Eröffnung der Flasche

sichtbar und beträchtlich rauchen , und das Zimmer oder

den Stall in kurzer Zeit mit saurem Dampfe , der zu¬

gleich statt anderer Wucherungen zur Verbesserung der

Stallluft benutzet werden kann , anfüllen ; Z) eine durch¬

sichtige entweder wasserhelle , oder gelbe , von dem beyge -

mischken Eisen herrührende Farbe haben . Ich halte die

eisenhaltige Salzsäure für wirksamer , und pflege in der

rein bereiteten klaren absichtlich etwas Eisen auflösen zu

lassen , bis sie davon eine dunkelgelbc oder fast bicrbrau -

ne Farbe erlanget *), 4) Es schadet nicht , wenn dielet -

be, wie sie gewöhnlich im Handel vorkommt , mit unzer -

setztcm Kochsalze verunreiniget ist ; ja man kann dieses

sogar jedem Eingüsse mit Nutzen beymischen . Z) Lie

L 2

*) Man nehme auf vier Pfund Saure ein Ttuintet Eisen »

feile, oder besser, alkoholisirtes Eisenpuiver , lasse es darin

bey offener Flasche auflösen, daß sich die dabey entwickeln¬

de brennbare Luft verflüchtigen kann, uyd verwahre dann
die dunkelbraun gewordene Auflösung , gut verstopft , W8
Gebrauche .



muß , ei » Loth auf ktt! Maß Waffe»' gmomnien , die -
si -m einen so stark sauren Geschmack mittheilen , daß ihn
die Mcnschxnzunge kaum ertragen kann- 6) Endlich muß
sie, wenn etwas reine Kreide hinein geschahet wird ^ bey
u»d nach dem Aufbrausen mit derselben ihre Farbe un¬
verändert beybehalten , und keinen meißteigigen Nieder¬
schlug , welcher als Gyps die Verfälschung mit Vikriol -
vhl andenket , auf den Boden des Glases fallen lassen. 7)
Jede andere zu schwache, wässerige Säure , die keine Däm¬
pfe ansstößek , wenig oder gar nicht riecht , und dgs Was¬
ser in dem angegebenen Verhältnisse nur wenig sauer
macht , ist zu unserer Absicht untauglich ; sie müßte denn
in drey - oder vierfach größerer Menge angewendet
werden -

§. 2F°
Zum Beschlusse noch einige Warnungen in Hinsicht

Per Wartung und Fütterung des angesteckten , oder wirk¬
lich pestkranken , oder schon genesenden Viehes , die hier
i ! m so weniger Übergängen werden dürfen , weil sie auf
den glücklichen oder schlechten Erfolg unserer Heilart we¬
sentlichen Einfluß haben , und von Seite des Landman -
kies fast durchgängig große und verderbliche Fehler dage¬
gen begangen werden . So lange , ich sage nicht dreerstnn »
gesteckten , sondern die schon sichtbar und handgreiflich kran¬
ken Thiere nur irgend etwas zu sich nehmen mögen , we- nn
sie auch bereits mehrere Tage lang nicht wiederkäuen ,
werden sie, leider ! ohne alle Rücksicht auf ihre geschwächte
Verdauung und stündlich zunehmende Verschlimmerung
dennoch ununterbrochen mit Stroh und Heu gestopfet ,
und , ohne zu bedenken / daß die Krankheit und ihre
Heilung dadurch erschwert werden müsse , die Krippen
wehr , als im ganz gesunden Zustande , mit Nahrungsmit¬
teln angefüllet . ' Stakt , wie der Landmanu glaubt , auf
diese Art den armen Kranke » wohl und gütlich zu thun ,
Lcföryert er ihren sicheren Untergang . Es ist nur wenig
Überlegung nöthig , ym einzusehen , daß eine sp «»schick -



" " " " " '

liche Fütterung äußerst schädlich sey ; denn i )
können die schwachen Magen das viele , besonders das
harke und trockene Futter weder verdauen , noch wei¬
ter in die Gedärme fortschaffen ; muffen also damit
angefüllet , überladen , und. ungemein belästiget werden ,
so daß besonders der dritte Magen oder Löstr vor lauter
Anstopfung wie Stein hart , und ausgedehnt anzutreffen
ist , wovon auch die benachbarte Leber , das Zwerchfell ,
und die Lunge selbst geprcssek und beängstiget werden .
2 ) Bringt es die Pestkrankhe . it ohne dieß schon mit
sich, daß ste vor allen andern Theilen vorzüglich die

Magen , Gedärme , Leber und Lunge angreift , und mit¬
hin um so leichter brandig macht , je mehr diese Theile
außer dem durch eine. unbehuthsame Fütterung überladen
sind . Z) Können die eingegebenen Arzeneyen , weil
sie sogleich in dem vielen und trockenen Gemengsel des
Baustils versiegen , oder aber durch den hart verstopften
Löstr nicht durchgelaffen werden , auch gar nicht wirken ,
»nd folglich die gehoffte Heilung nicht hervor bringen .
Man sehe es demnach als eine Hauptregel an , daß so¬
gleich nach der bemerkten Ansteckung , und bey anfangen¬
der Krankheit (§. §, 4. und ;. ) alles harte und trockene

Futter beseitiget , und dem Thiere vor und unter dem Ge¬

brauche der Arzeney (§. iZ. ) durchaus nichls , als dün¬

ne , mit etwas Küchensalz versetzte Mehltränke öfter vor¬

gehalten werden . Erst am dritten Tage nach der gegebe¬
nen Arzeney kaun man den Thieren eine festere , doch.
aber leicht verdauliche Nahrung , z. B. Kohlblätkex ,

gekochte Rüben , oder Erdapfel , mit etwas Mehl oder

Schrot gemischet , und später auch kleine Heuportio -
nen reichen ; bis nach hergestellten Kräften die gewöhn¬
liche Fütterung wieder eingeführet werden darf .

§. 26.

Nach übcrstandener Krankheit sind die Thiere ans
das Futter sehr begierig , und werden bey unmäßiger Z>;->



rbeilung desselben sehr leicht überfüttert . Sie sind dabey
aufgeblähet , athmen geschwind und beschwerlich , und schei¬
nen wie von neuen erkranket . Die Schuld ist keine andere ,
als zu viel genossenes Futter , welches wegen noch vorhan¬
dener Schwäche der Mägen und Gedärme , und wegen der
noch nicht gehörig wirksamen Auflösungssäfte nicht gänz¬
lich verdauet werden kann , sondern darin gädrt , Luft
entwickelt , den Bauch spannt , und die Brust beklemm' .
ZU diesem Falle darf man die Salzsäure nicht brauchen ,
weil sie das Übel nicht zu heben vermag , sondern man
muß bittere Mittel , welche die Verdauung befördern ,

z. B. drey bis vier Loth Enzian oder Wermuthpulver mir
etwas Salz im Mehltränke , so oft bis die Eßlnst wieder
erscheint , eingießen , und dabey das Thier durch zwölf
oder vier und zwanzig Stunden hungern lassen .

§. ' -7-

Wenn eine trächtige Kuh nach der richtig erkalte -

kwn Arzeney (§. iZ. ) sich zwar merklich gebessert hat , allein

während der Besserung verwerfen , oder abkalben , und

davon neuerdings schwach und matt werden sollte ; wird

gleichfalls keine Sämp mehr angewandt , sondern es sind

lediglich nahrhafte Mehl - und Schrottränke mit bitte¬

ren , die Verdauung , und hierdurch einzig mögliche Stär¬

kung , befördernde » Mitteln , als Enzian , Wermuthpul¬
ver , gestoßen ?» Machholderbeeren u. d« gl. gewürzt , zu
Heben.

2Z.

Nach wieder erlangter Gesundheit pflegen die Thie¬
re noch eine Zeit lang zu husten , welches von der zu¬
rück gebliebenen Lungenschwäche herrühret , und bey Leibe
nicht mit Ader lassen , sondern mit denselben bitteren Mehl¬
tränken , besonders aber mit gutem , nahrhaftem , leicht
verdaulichem Futter . , als Haber , Gerstenschrvk und

Heu von der besten Art , vollends zu recht gebracht wcr -
hen myß.



§. 2H.
Andere Mittel von was immer für einer Gattung

halte ich, wahrend und nach der Krankheit , entweder für
überflüssig lind unwirksam , oder gar für schädlich . Zu
den ersten zähle ich den Gebrauch der Eiterbände , der

Gillwurzel , der scharfen Einreibungen , und hundert an¬
dere an sich unschuldige , allein zu schwache , und wegen
des, mit ihrer Anwendung verbundenen , Zeitverlustes ver .
merfliche Arzeneyen , als : Öhl , Schießpulver , Salpeter , und

mancherley Brühen von Eibisch , Kamillen , Kletkenwur -

zeln u. d. g!. , durch deren Gebrauch wohl nie , wenn auch
zuweilen daneben mühselig , ein Stück durchgekommen ist.
Zu den zweyten rechne ich aus geprüfter Überzeugung
so wohl die Aderlässe , als auch alle stark reißende und

hißende Mittel , z. B. Campher , Opium , Gewürze und

Geister allerley Art , die mir in kleiner Menge *) nie
was genüßet , und in großer allemahl so geschadet haben ,
daß ich sie wie die Pest selber scheue.

So weit mein Unterricht ; der zwar in der Folge
nach mehren , angestellten Versuchen »nd gesammelten
Thatsachen vervollkommnet und erweitert werden kann ,
aber auch jetzt schon , ungeachtet seiner gegenwärtigen
Kürze , den Herren Landärzten , Wirthschastsbeamten und
Hornvieh - Inhabern in einer der ärgsten Landplagen z » m
guten Leitfaden dienen wird ! Wenn er , wie ich gewiß
hoffe , nur zur Hälfte die peinliche Verlegenheit min¬
dert , in welche sich jene Herren bey dem AuSbruche dieses
Übels versetzt finden ; so ist der Endzweck desselben , und
mein sehnlichster Wunsch großen Theils erreicht . Zugleich
wird auch bekannt gewacht , daß ich zu Folge hoher
ReyierungsvsrorHnunF vom 28. November igor
stets einen hinlänglichen Vorrakh der besten , zweckmä¬
ßig bereiteten , eisenhaltigen , und mit Kochsalz versctz-

Nach D ebo ' s «nd Gchsll ? rn § Vorschrift .
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len Salzsäure für jedermanns Bedürfniß in Bereitschaft
halte , und dieselbe nach beliebiger Bestellung jn gro¬
ßer und kleiner Menge - das Pfundzu 4L kr. , überall hin
versende . Die Bestellungen werden unmittelbar bey mir ,
zu Wien im K. K. Lhierspitnle in der Rabengüffe Nro .
Züü. im zweytett Stocke - gemacht .

Zgnaz Joseph Pessina
Dsckor und Professor der Thier -

arzencykunde ^



Berichtigung einiger Druckfehler ,

Seite 8. Zeile statt welchen lies welchem .

Seite 10. Zeile 19. statt hier lies ihre -

S eire »9. Ist durch Versehen neu angefangen worden , da
hoch der Sinn ununterbrochen von
Seite -8 fortlauft .

Seite 58- Zeile 14° statt Übeln lies Uebeln .

Seite 66. Zeile -4. statt aushülst kies aufhilft .

Seite 122. Zeile 14. statt erhallet lies erhellet .
Seite izZ. Zeile -4- statt kühles lies kühlem .
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Kranken - Protokoll
Der das mit der Salzsäure Wandelte pestkranke Hornvieh zu

Mannersdörf vom 13. bis Zo. December i8o ^

Haus

Rrv .

2F

40

Nahme

des

Eigenthümers

Geerm

Ochse ». Stiere .

Re-
conva -
lescirt .Kthe . Kälber . Umgestanden

Pelleschwitz

r —

L9

Z2

Zwirschütz

Reinerinhof

21A PelleschowiH

217

211

r > ,

R. Zwirschütz

Ed- r

Schneider — —

— - -

Summe S1

Brück an der Leytha den Z. Februar i §oi .

Jakob Anton Skadlkr

N. O. Kreis - und Landschaftsphysiker .
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Kranken - Protokoll
über das mit der Salzsäure behandelte pestkranke Hornvieh zu

Mannersdorf vom iz . bis 32 . December 1320 .

Haus

Rro .

Rahme

des

Eigenthümers
Achsen Stiere Kühe . Kälber.

Re-
conva -
lescirt . Umgestanden .

2L Gecrin L 1
j

- 1

L

s

4 —

40 Pekeschwitz ^
i

2 Z 4

ZF9 Zwirschütz — 1

Z2 Reinerinhof

L

- —- -

— 1

2IF Pelleschowiß — I —

L R. Zwirschütz — s — Z S —

31 / I — — — 1 —

2ll — r — — —

r
1

Schneider — — L — L —

— '

s
— L —

Summe 4

!-

6

'

6 Ll

Bmck an der Leptha den z. Februar isor .

Jakob Anton Skadler

R. L. Kreis - und Landschastsphpsiker »
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r v t v k v l l

in dem zu mit der Seuche befallene Hornvieh errichteten Spitale vvm . 20 . Oktober bis 27 . November 1301 .

20. Oktober .

20.

20.

20.

20.

20.

20.

20.

20.

20.

20.

20.

«3-

- 3-

2Z-

2Z-

24.
26.

26.

26 .

27.

28.

I

D 29.

I 29.

li 29.

29.

Z<>.

Z' -

3».

3' -

ZI .

I 3- >

3^-

V 1. November .

«l 1-

1.

II i -

2.

I 3-

4.

4-

I 4-

L.
I Mrtrag

HauS

Nro . Ochsen Kühe, Kälber .

Von den Ei-

genthümerrr
angegebene
Tage der

Krankheit .

Re-
conva -
lesci -
rend

entlas¬
sen.

Gefallen .

Verbrauchte
Lothe der

Salzsäure .

Inner¬

lich.

Äußer¬

lich.

55 —
!

^ — 2 22. Oct . — 8 —

55 — r s 22. — 8 —

35 — — L 3 22. 3 —

57 — 1 — 4 22. — 8 —

58 1 — — 3 2Z. — t6 —

63 r — — 8 23 - - r6 —

70 — — L 5 — nach wenig
Stunden . 4 —

Z6 — 1 — 4 28. — 22 —

24 — — L 3 »Z — 8 —
^

54 L — 4 24. — r6 —

9 1 Stier . — — 7 28. — 14 4

9 — L — — 24. — 6 —

57 r — — 3 29. — 20

24 1 — — 3 29. — 24 —.

73 — — r 1 28. —- 8 —

-8 — — L 5 — 34. Ockober . 14 —

40 L 2 — 25. L0

57 ; — — 2 1. Nov . . — 24 6

57- L — — 2 1. — 25 6

54 ! — 1 — 2 — 28. 16
>

67 — j — r 8 Zo. Oct . — ro

66 — 1 i . Nov. i — 9 —

54 — 1 — 1 3- - 9 10

61 — » — 1 3 - . Oct. — 6 —

6 — L — * ^i . Nov. — 8 —

46 - - — 4 — 1. November . 8 —

18 r — — 4 — 1» 8 —

21 r — — 1 2. — 8 —-

6Z — r — 1 2. — 7

73 L — — 1 5. — i / 8

73 — — 1 5. — V 8

9 — 1 — 1 4- — 9 6

64 — I — 2 3. — 7

6

—

59 — i — 2 2. — —

66 — i — 3 4. — 6 3

46 — 1 — r 3 — 8 —

16 — — L 1 2* — 5 —

16 1 — 4 3 4. — >4 —

57 r — 2 3- — 8 ---

35 r — — 1 3- — 8 —-

32 1 — — 4 6. —

72 — » — 1 7- — 7 6

10 — 1 — 4 — 5 8 —

6l — 1 — 3 >5-
— t6 7

46 1 — — 4 - 4- — 20 9

26 2 t 8 37 8 5 ' 4 73

Anmerkung .

Tag

- er

Uebernahme .

Haus

Nro . Ochsen . Kühe. Kälber .

Von den Ei¬

genthümern

angegebene
Tage der

Krankheit .

Re-
conva -
lesci -
rend

entlas¬
sen.

Gefallen .

Überrrag

Z. November .

6.

6.

6.

8-

Summe

59

59

72

10

46

ry

53

!, s. 59

j 9. 9

^ 10- 59
! 10. 59

! ^3- *5

l ' r.Z- 7 »

^ ' s- 72

10

^ ' 4- 15

>4 r6

»5- 53

' 5- ' 12

' 5- 14

16. 7<>

' 8- ' 5

18- 14

19. 56

iy . 16

19. 23

20. 23

20. 74

20. 10

2t . 56

21. 21

22. 52

22. 17

2Z- 12

2Z. 14

24. 15

25. 2Z

!
26 21

L —

L —

1 —

1

— 1

— r

— i

— i

— i

L

r —

1Stier . —

L —

r —

r —

- » 1

1

— 1

1 —

1 —

— L

1 —

L ^
— j 1

— L

- , 1

1 i -

1 - -

— 1

— 1

L —

— 1

- - 1

27 40

Engelhartstäkten am November iZor .

8 37

— 3
I2 . No
vember

— 2 10.

1 13-
— 4 14 .

— 5 10.

— 3 8-

— 2 9.
— 4 —

— 2 12.
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